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Schon vor mehreren Wochen lam die Rachricht nach 

Deuſſchlend, daß der ehemalige Zor Nikolaus von Rot⸗ 

Vordiſten er hoffen worden ſei. Von der ruſſiſchen Sowjet⸗ 

pegierung wurde dieſe Nachricht aber dementiert. ů 

Setzt kommi eine beſtimmter gehaltene Nachricht. 

ähr hat die Bolſchewii⸗Regierung zugegeben, daß der Exzar 

am 16. Juli in Dekaierinburg erſchoſſen worden ſei. Den An⸗ 

ioß dazu hätte das Heranrücken tſchecho⸗lowakiſcher Brigaden 

gegeben, denen die Uralyegierung der Sowjets den früheren 

Zaren nicht lebendig überlaſſen wollte, damit ſie mit ſeiner 

Hilfe die Gegenrevolution wwirkſamer betreiben tönne. 

Aber auch die neueſten Depeſchen ſind nicht ganz sweifels⸗ 

frei. Sie bieten ſchon über den Tag der Exekütion verſchie⸗ 

dene Angaben. Ein am 19. Mili in Kienn eingetrofßenes Tele⸗ 

gramim des Zentralexekutivausſchuſſes gibt als Tag nicht den 

16., ſondern ſchon den 14. Juli an. Es lautet: 

In den letzten Tagen drohte der roten ſtadt des Ural, 

Selaterinburg, inſolge Vorrückens der Tſchecho⸗Siowaken ernſte Ge⸗ 

fahr. Gleichzeitig wurde in Dekaterinburg eine neue Verſchwörung 

r Gegenrevolutionäre entdeckt, die die Macht aus den Händen der 

Sowfetregierung reißen ſollte. Infolgedeſſen befchloß der Bezirks⸗ 

fawfet des Urolgebietes, Nikolaus Romanow zu erſchießen. Das 

Urteit ſſt am 1. Zuill vollſtreckt worden. 

Der hier genannte 1. uli it als Tag des ruqſiſchen 

Kalenders zu verſtehen. Es würde ſich alſo um den 14. Juli 

Handeln. 5 

Eine zweite Meldung aus Kiem beſagt: 

Der Vorſitzende der ſiſchen Friedensdelegation, Rakowili 

beſuchte am 19. Juti den utrainiſchen „Außemnimiſter Doroſchenko 

mit, daß laut einer bei der Friedensdelegation 

16. Jult eingetrofſeren Meldung in. Zekaterinburg Roigardiſten 

früheren ruſſiſchen Kaiſer, Nikskaus Romanow e choſſen haben. 

Hier wird ber Lag der Himichtäng micht engesseben, da, 
die Tatſache, daß Nikolaus Romcnow gefällen, beſtimint 
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behauptet. 
— Forner wird ein Dekret erwähnt, das das gefamde Eigen⸗ 

tum des früheren Zaren, der früheren Kaiſerimen Mlexandra 

Fedorowna, einer geborenen Prinzeſſin Alioe von Heſſen⸗ 

Darmſtadt, und Marie Fedorvwna und ſämtlicher Mitglieder 

des ehemaligen Kaiſerhaurſes als Veſitz der ruſſiſchen Republit 

erklärt. Einbegriffen in die Konfiskation ſeien ſämlliche Ein⸗ 

lagen der Zarenfamilie in ruſſiſchen und ausländiſchen Banten. 

Dieſe Konfiskation der Güter und Gelder der ehemaligen 

Zarenfamilie iſt aber ſchon früher erklärt worden. Sie kann 

höchſtens wiederholt worden ſein. 

Nach dieſen beſtimmten Meldungen zu ſchließen, kann 

an dem 
Ende des letzten Zaren 

wohl nicht mehr geßweifelt werden. Wahrſcheinlich iſt, daß 

es ſchon im Juni und nicht erſt vor einer Woche herbeigeführt 

worden ift. Auch dawals wurde ais Beweggrund die Abſicht 

geben, den Exzaren nicht in die Hände der heronnahen⸗ 

den Tſchecho-Stowaßen ſallen zu laffen. Da dieſe Gegenrevo⸗ 

lutionäre als Truppen der Entente zu beiden Seiten de⸗ Ural 

tätig ſind, würde alſo die Erſchießung des Nikolqaus mitielbar 

auf die Treibereien der Weſtmächte zurückzuführen ſein. Der 

Letzie Romanow hat dann als Opfer ſeiner Verbündeien ge⸗ 

endigt. 
Daß er geendigt hat, iſt wohl fraglos. Der Tag, an dem 

dies geſchehen, die Stunde, die ihn ausgelöſcht aus den Reihen 

der Atmenden, iit demgenüber nebenſächlich. Er war ſeit 

mehr als Jahresfrüſt nur noch einer umter Millionen. Einer 

von Millionen, die der Krieg ſtill und ſtumm und reglos gemacht. 

Einſt aber war er mehr⸗ Einſt — und dieſe Zeit liegi 

nur um Monate hinter uns; ſo ſchnell raſt die Revolution des 

Weltkriegs — einſt war er einer der Möchtigſten der Erde. 

Um ſeine Gnade. ů 
buhtten die Siaatsmänner 

aller Länder. Für ſein Glüct und Wohlergehen ward Sonntag 

für Sonntag gebetet von Granica bis Wladiwoſtok. Ströme 

von Blut ſinh geſßoſſen auf ſein Geheiß Ströme von Blut in 

der Mandſchurei, als ſeine Heere die aufſtrebende japaniſche 

Macht niederwerſen ſollten. Ströme von Blut, als er im 

Jahre 1905 den Freiheitsdrang des ruſſiſchen Volkes erſtickte. 

Ströme von Blut vor allem in dem ferrchtbaren Krieg, in den 

er das größte Heer ſchickte, das je die Weit geſehen. 

Dianmn caber ereilte ihn das Schicksal. Seit den Märztagen 

des vorigen Jahres war der einſt Allmächtige zum ſtille. Ge⸗ 

fangenen geworden. Jeßt, mitten in einer Krile. i“. der die 

Gegenrevolution die ruſſiſche Demotratie bedroht, habe 

Kütionäre ihn getötet, damit er, der den rufſiſchen Boi 

Berhaßte, Verfluchte, der Volksherrſchaft nicht 

den könne. Es war vielleicht eine ſinnloſe Tat. 
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Romanow 
immer die Zukunft Rußlands bringen mag: Nikolaus der 

Blutige wäre nicht mehr Zar geworden. Jeder Verſuch, die 

Monarchie in Rußland wiederherzuſtellen, wäre hoffwungalos, 

wenn gerade er, der Verhaßteſte, zum Monarchen erkoren 

wäre., 

Und doch weckt das Opfer dieſer Tat kein Mitleid. Man 

dentt an die armen gläubigen Arbeiter, die r.. 

mit Maſchlnengewehren zufammenſchlehen 

ließ, als ſie, von dem Popen Gapon geführt, Heligenbilder, 

ja ſelbſt ſein, des Jaren, Bild im Juge tragend, am 22. Ja⸗ 

nuar 1905 ſeinem Winterpalaſt nahten, um ihm eine kindlich 

demittige Bittſchrift zu überreichen. Man denkt an die Zehn ⸗ 

tauſende junger Menſchen, die in jenen grauenvollen Oktober⸗ 

tagen des erſten Kriegsjahres von den Forts von Przemyſl 

hingemäht wurden, weil kindiſch⸗törichter Eigenſinn des Seibſt⸗ 

herrſchers es gebot, die Feſtung, koſte es was es wolle, im 

Sturme zu nehmen. Man denkt an die Opfer der Gegen⸗ 

repolution in den Jahren 1905 und 1906. Was will es nach 

all dem Grauenvollen beſagen, daß er, der Veerttriefende⸗ 

ſchließlich felbit blutiger Tat zum Opfer fiel? 

Als die Petersburger Mürzrevolution des Vorjahres das 

hohe Gebäude der rufftſchen Zarenherrlichkeit in Trümmer 

warf, durfte man ſchon erwarten, daß nach den hiſtoriſchen 

Vorbildern von Whitehall, wo ein engliſcher König, und Puris, 

wo ein franzöſiſcher Monarch ihre Köpfe laſſen mußten, Gericht 

abgehalten würde über den geſtürzten Zaren aller Reußen, der 

in unerhört jähem Fall aus dem ſelbſtherrlichen Gebieter eines 

Großreichs von nie geſehenem Umfang zum 

einfachen Bürger Romanow geworden 

wär. Das lag ſo nahs, daß einige Wochen ſpäter der damalige 

Mochthaber Kerenskt den Gefangenen ſelber über ſein Schickſal 

beruhigen mußte. Und als die Kronſtädter Matroſen, die Vor⸗ 

läufer des Sowjetregiments, den Bürger Nikolous Romanow 

und ſeine Angehörigen in die nicht ungefehrliche Schutzhaft 

ihrer Kaſematten ſchleppen wollten, da ſetzte ſich Kerensti zur 

Wehr und ließ die Staatsgefangenen zu ihrer Sicherheit nach 

Tobclst in Sibirien bringen. Der Mann, der Hunderttauſende 

von Freiheitskämpfern nach Sibirien verbannt, in Not und 

Tod geſchickt, in Kerker und Verlies geſperrt hatte, mußte 

damals ſelbft den weiten Weg in die kalte Einöde antreten. 

Aber noch mit großem Geßolge und in ein tomfortobles 

Haus, das nichts von dem düſtern Pariſer Temple an ſich 

hatte, in dem vor 130 Jahren die Capets ihrem Gericht und 

Ende entgegenſchauern mußten. ‚ 

Die neue Revolution, die den Byiſchewismus ænn 

Triumph führte, änderte an dem Leben urnd Außertihalt des 

lezten der Romanows zunöchſt nichts. Monate verſtrichen, be⸗ 

por man davon ſprach, daß der Rat der Volkskommiſſare dem 

VBürger Romonow den positiſchen Prozeß machen wolle, wozn 

formelle Rechtsgründe in Fülle vortagen. Aber nicht um dieſes 

Verfahrens willen haben die Bolſchewiki ihn ſchließtieh) gus 

Tobolfk nach Jekaterinburg geführt, ſondern um das Pfenid, 

das der Exzar immer noch bedeuben mochte, gegenüber dem 

Zuge der ententiſtiſchen Tſchechofkowaken ſicherer in der Hand 

zu haben. Nun wurde er auch in dem neuen Auſenthaltsort 

vor den andrängenden Konterrevoluttonären unſicher. Da hat 

man ihn ohne pelitiſchen Prozeß dem Ende zugeführt, das er 

nach einem Gerichtsverfahren erlitten haben würde. 

ſeiner Miſſetaten und Berbrechen ſind Legion. 

Nikolaus Romanow war körperlich und geiftig ſchwer 

belaſtet. Sein Vater war Alkoholiker; Nikolaus hatte dieſes 

nebel geerbt. Auch an der in der Farmilie ſeit Juhrzehnten 
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erſchoſſen 
eingewurzeiten Epilepſie hat er gelitten. Schon darmos laßfen 

ſich — von anderen Urſachen zu ſchweigen — die Züge 

perſönlicher Grauſamleit und feiger Hinterlkſt 

erklären, die ſich in Leben und Taten des Nikolaus Romanom 

mit den Jahren immer deutlicher bemerkbar machten. As 
der Unterdrlckung der erſten Revolution, die während des oft⸗ 

aſiatiſchen Krieges ausbrach, nahm Zar Nikotaus perjpönlich 

Linen ſehr regen Antell. Jahrelang leß er fich über die Muß⸗ 
n der Strafkorps, die gaue Provingen verherrien. s 

über die Tätigkeit der Feldgerichte vis in die kieinften Eimnzel⸗ 

heiten hinein unterrichlen, ſo daß ſicherlich nichts ohm beüre 
Zuſtimmung geſchehen konnte und geſchehen Et. Die amtlich 

feſtgeſtellte Zahl der Todesopfer, die dieſe Maßnahmen ge⸗ 
fordert haben, bleibt weit hinter der Wirklichkeit zurlick; den⸗ 
noch übertrifft ſie um ein VPielfaches die Zahl derer, die wöh⸗ 

rend ber Franzöſiſchen Nevolution der Guillotzne zum Opfer 

fielen. Bermullich iſt ſie auch weit höher als die Zahl derer, 
die in der neuen rulſiſchen Nevolution bis zum heuligen Tage 

des Leben laſſen mußten. 
Mit dieſem weißen Schrechen hotte ſich der letzte Zor 

den fürchterlichen Namen geſichert, der ihn in der Geſchichte 

Rußlands bennzeichnen wird. 
Von kebedieneriſcher Seite iſt ſeit der erſten Todesnoch⸗ 

richt von Ende Juni mehrmals verſucht worden, Nikoleris No⸗ 

manow von der Mitſchuld am Kriegscusbruch reenzuwafchen. 

Man hat ihn als einen von Miniſtern und Generalen gehetzten 

Schwächling geſchildert. Aber bei den Mächtigen der Erde iſt 

guch die Schwäche ein Verbrechen. 

Nach ſeiner Abdankung, die von der Märzvevolution 
wenigen Tagen erzwungen wurde, war Nikolaus Romanow 

ſchon ein ioter Mann. Nicht nur polttiſch. Er war ein Ge⸗ 
ſpenſt ſeiner ſelbjt geworden. Ein Schatten, er war nicht ein⸗ 

mal gut genug als Aushäng ſchild einer monarchiſtiſchen Par⸗ 

ei. Wäre Mikolaus füir die büryerlich⸗demolraliſche Republit 

oder ſpäter für die ſoztoliſtiſche Sowjet⸗Regierung eine wirk⸗ 

liche Gefahr gewefen, ſo hätte ſicherlich keine Theorie fein 

Leben gerettet. Der Grümde zu eimner gerichtlichen Verurtei⸗ 

lung hätte man in ſeiner Vergangenheit genug gefunden. 

Sein Ende ſollte aber des welthiſtoriſchen Kichtes ermangekn, 

das die letzten Augenblicke Karls I. ron Encland und Lud⸗ 

wigs XVI. erhellt. Man hat den 

lehzten Zaren beiſeibegerũumi. 

wie eiuen, der nicht eimnal eines Gerichts würdig üſt. Wie 

einen völlig überflüſſig Gewordenen. ů 

Me ſtend in Rußland der Wert des Menſchenlebens ſo 

hoch wie im Weſten, und memand rägt daran ſoiche Schueld. 

wie die Zarendmnaſtie. Die Ströme von Blut, die insbeſon⸗· 

dere Nikolaus Romanow über das ruſſiſche Land vergoß, 

hoben die Saat der Vergertung außkeiwen loſßen, die ſchüeßlich 

den „bluticen Jaren“ ruhmilos erſtickt hat. 
Rislaus Romanow iſt tot. Irgendeo eing von 

wo ſein Lecchnam nicht den Weg zu eäwer prunkrallen Grad⸗ 

ſtätte inden wird. Aber wen kümmert hende noch der letzte der 

Zaren? Ganz Europa und die Welt blicken heute mit Span⸗ 

numg auf den ſchweren Kampf, in dem wie in den Tagen, da 

Kaledin und Kornilow gegen ſie zu Felde zogen, die Roten 

Gaurden die Herrſchaft der Sowjets verieidigen. Denn nicht 

nur die küunftige Entwicklung Rußlands, ſondern auch der 

   
    

  

Denn Friede im Oſten hängt davon ab, ob ſich die Arbeiter⸗ und 
Soldotenräte im Beſitz der Macht behaupten. ů‚ 

Das will für Deutſchland mehr beſagen als der Tod des 

letzten Rymanom. — 

  

Ein Jahr Friedensreſolution 
Am 19. Juli jährte ſich der Tag, an dem die Friedens⸗ 

reſolunion der Mehrheitsparteien (Zentrum, Sozialdemokraien 

und Foriſchritiliche Volkspartei) mit 215 gegen 116 Stimmen 

im deutſchen Reichstag angenommen wurde. Nachher iſt dieſe 

Entſchließung ſo heftig umkämpft worden, wie wohl noch nie 

ein Beſchluß des deutſchen Parlaments. Die Beſchimpfungen, 

die gegen ſie erhoben wurden, ſind noch in zu friſcher Er⸗ 

innerung, als daß wir ſie hier zu wiederholen breuchten. 

Aber alle Beſchimpfungen und alle Entrüſtungsſtürme, die 

gegen ſie entfeſſelt wurden, huben der Reſolutton nichts anzu⸗ 

tun vermocht. Sie gilt heute noch, und die Mehrheil, die ſie 

ſchuf, beſteht weit Trotz aller Anfechiungen von immen und 

  

     D Airt geiohlt hat V Dae beweiſt 

5 es ſich bei dieſer Entſchließung um eine wirk⸗ 

at gehandelt hat. Um das Ausſprechen von   

Talſachen, die nicht wie ein Schaum von Phraſen weggeblaſen 

werden können, ſondern dem Samen gleich, der Wurzeln treibt. 

ein Wachstum zeitigen. So gewiß es nun iſt, daß es kein 

beſonders günſtiger Boden war, den das Samenkorn der 

Friedensreſolution nom 19. Juli vorjand, ſo gewiß iſt auth. 

daß es trotz des harten und ſteinigen Bodens ſich eingebohrt 

bat und nicht mehr umzubringen iſt. 

Daß die Julireſolution heute noch wie vor einem Jahre 

den Willen der überwälligenden Mehrbeit des deuiſchen Volkes 

kundgibt, mird wohl am deutlichſten klar, wenn mir uns 

ihren Wortlaut ins Gedächtnis zurückrufen: 

„Der Reithsiag erſtrebt einen 
und dar dauernden Verfshu 
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Frieden ſind erzwungene Gebi⸗ erwerbungen unmd p⸗ 

ſchaftliche oder finanzielle Vergewalligungen unvere 

 



    

    

huucdeten mit Eroberig 
euiſche Wolt wie eln 

harren-und kämpfen, 
Get L 

deuiſche Volt Wüberwindliich. 
h dieſer klaren, unzweideutigen und Wäahren Säße 

willen hat man in Deutſchiand eiln ganzes Jahr lung die 
heftigſten innerpaſiliſchen Kämpfa geſlihrt., Während. 
ein furchttarer Ring eingeſchworener müchtäoſter 
mit Vernichtung bedrohte! Um dieſer Säße willen, die 
von dem preisgeben, was Deutichland gebührt, aber a 
bennipruchen, was z.u nicht gebührt. hat man d 
unerhört herabzumüxdigen verſucht, hat man eine ſogenannie 
Vaterlandspartet, gesritmidet, die die Ausbreitung jener 
Wahrbeiten verhindern ſollte. 

Nicht die. Friedensreſolutſon des Reichstags, ſondern der 
gemeingefährliche Kampf gegen ſie war ein trauriger Beweis 
von Deuiſchlands innerer Schwäche. Wenn beute noch im 
feindlichen Auskand ernſtaft mit einem. Zerfall der inneren 
Front Peutſchlunds gerechnet werden ſollte, donn haben wir 
das denen au verdanken, die den VPerdächtigungsſelhzug gegen 
die Reichstagsmehrhett eröffnet und geführt haben. Sie wer⸗ 
den auch niemand davon üÜberzeugen können, daß ſie dies nur 
am vaterländiſcher Beſorgnis getan hätten. Dem deutſchen 
Verteidigungstrieg konnte aus der Reichstugsentſchließung 
keine Gefahr erwachſen. Im Gegenteil! Allen, die draußen 
mit Leib und Leben für Land und Volk einſtehen müſfen, hat 
ſie den Mut und den Glauben an die gute Sache geſtärkt. 
Enttäuſcht hat ſie lediglich jene Beutepoliliker, die des Volkes 
Opier nur als Miltel zur Erwerbung von perſönlichen oder 

    

    
Kriegsnachrichten 

Die Bilanz ber Großkampfwoche 
— Weſtfront, 21. Juli. 

Nachdem die franzöfiſche Otfenſtoe durch die machtvai ein· 
ſetzenden Reu⸗ n Genentöße im ganzen zum Stehen gebracht iſt, läßt ſich als vorzäufige Bilanz der vei ſſenen Kampfwochr folgen⸗ des eilemnen:. Pie Sclacht loble nacheinunder von Soiſſens bis 
Tobure auf i5d Snometer Breiſe und wor, wos den Einſath von 
Votlerien uund Renichen betrifft, vöeleicht die größte Schlacht 
gunzen bisherigen Kriepges, an Der fünf Großmächte der Well be⸗ Eiiigt woren. E buicht als Erfolg zunächſt die Einnahme 

mten 'eter grasen Champagneſchlacht⸗ 
m der jechs bis zehn Ki 
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en deuiſchen Bogen ſüdlich der Aisne 
n abreißen könner: ſeine neue Linie 
als die alte, die an Billers⸗Cotierers 

x rberritungen günſtig verdecken konnte. 
be „e bei jedem enlſcheidenden Ringen, Men⸗ 

verloren. 
del war die Erreichung der ſtrategiſchen Initiative, 

5 Reſerden von an⸗ 
ichten. Dieſes Ziel 

bi. Mſire iſt von uns 
Aden Lofal b L gcichlagen worden, 

Schnelligteit der deitiſchen Gegenftöse hervor⸗ 

    
     

  

Sent. Lcdiglch die Zutanft wird erweißen weicher von beiden Feld⸗ berren den miideren dos Geſetz des Handelns iktiert. wobei ſchon 
werden vmth. daß Deule damit 

i xnd 

  

    

      

      

  
        

  

  

   

  

    
     Peſolution zuſammenfand, immer⸗ 

Muchiſattör enkwickell, der, 

verſchafßen kann. 

Zimächſt weckte ſie 
das zu den Friedensverhandlungen in Litauljch⸗Breſt führte. 
Wir wollen heute nicht die Wunden aufreißen, 

ginnen, deren Heilungsprozeß aber ſchon erheblich weiter fort⸗ 
geſchritten ſein könnte, wenn bei 

gegolten hätte. Das Haupthindernis für den Weltfrieden liegt 
immer noch dort, wo es noch Scheidemanns Rede vom 19. Juli 
1917 lag, als er ſagte: 

Gegner mit ſeinen Maſſenangriffen bereits in den frühen Morgen⸗ ſunben. Bei Berzy bt b 
Feuer, das flankierend mit außerordentlicher Wirkun lichen Sturmkolonnen ſchlug, zuſammen. 
Villemonioire hatten die ſtarken Durchbruchsverſuche dasſelbe Schick · ſal. Hier wiederholte der Feind bereits um 11 Uhr 30 vormittags mit friſchen Kräften ſeine Angriffe. 

des den gunhe füllke er — durch neue 

Beſonders blutig brach der Maſſenſturm d 
nachmittugs in unſerem verheerenden Feuer zuſammen. In den ſpä⸗ ten Abendftunden hoffte der Gegner immer 
überaus ſtarfem Trommelfeuer rannte er a 
gebens;: teilweiſe gewannen wir ſogar im Gegenſtoß Boden. pät in die Nacht hinein ſetzte der Feind an einzt 
Anſturm fort. Trotz des Einſatzes ſtärkſter Kampfkräſte und Kampf⸗ aachis blieb dem Dvüe Dßes, „Augeer AM verſuagt. 9510 üů ſih nuhlos gebrachßten Opjier eißers ůe mit den Verkuſten keiner Schlach? dieſen Lrteges Hervisichen Die Franzoſen irugen wirder die Hauptlaſt dieſer vertkuſtreichen Angriffe. 

Wochenſchau 
Ftiedensarbeit 

Organ Nowoja S 
bekannt wird, die 

miltelf habe: 

im 

vertrãge bleiden 
konferenz Der Dorchn 

verhenter. weiß man in gut 
drß die Eiaseftioederungen der Aliliterben zur Einteikung bon Frie- derwerhendimeigen 

ete Durch den Krieg erüttenen 
els Famitpfend fan Leine Rede fein. 

germechten Srosernagen. 

      
  

pachſt gleichguntts wö 
an die mi    

  

   och einigeid und zufummenfaßßend 0 ade 
gewirkt. Der Zuſammenſchluß ihrer Feinde in der ſogenannten 
„Vaterlandspartel“ holte den Zufammenſchluß ihrer Freunde 
lm ſchen Volkahun, zur Foige. Die deultſche Sozlalbemo⸗ 

0¹4 ihr Eintreten fülr Aee eeit wue 
Mitglieder gewonnen und glänzende Mahlerſolge erzienl.. Bor 
allem aber hat ſich die Reichstagsmehrheit, da ſich um dieſe 

       
   

wenn er nur will und in ſich ſelbſt 
gefeſtigt blelbt, der deutſchen Politik Sicherheit und Stetigkeit 

Nach außen blieb die Jultreſolutian ebenfalls durchaus 
nicht o wirkungslos, wie von ihren Gegnern behanptet wird. 

bei dem ruſſtſchen Byolke jenes Zutrauen, 

die zum Teil 
voch faiſch bluten, zum Teil wohl auch ſchon zu vernarben be⸗ 

jenen Friedensverhandlungen 
ie Julireſolution ſtets als die allein maßgebende Richtſchnur 

„Stellen Sie ſich einmal vor, elne Reſolution, wie wir ſie beſchließen wollen, würde auch im engliſchen Unterhaus eingebracht und vom dortigen Kanzler beantwortet, wie fir heute hier beant⸗ disnten iſt. Morgen könnten die Iriedensverhandlungen be⸗ Linnen.“ — 

rach der erſte Anſturm Des Felndes in unſerem 
in die feind⸗ 

In Gegend nördlich von 

Seine zujammenichmelzenden 
Reſerven aus, und lief wieder 
gegen unfere Stellungen an. Nachm 

＋ des Feindes um 4 Uhr 

zum Sturm 

noch auf Erfolg. Nas 
Wenneis in üder Her⸗ 

Bis 
zelnen Stellen ſeinen 

    

mehr oarein im poliliſchen 

i. vergangen, ohne haß im ⸗Mehrhest kär eine ä      
    

   

  

      

    

  

    

   

      

ſch ů 
ngländ ſeine Eroberungozlele ſchraubt, deſto tiefer 

wird ſein Fall ſein, wenn es von Ithnen ablaſſen ui 
ilt heute ſchon nur die Furcht vor dem Eingeſtã 
Wäederlage, was den engliſch 
Hhält, die Brücke der Verſtändigung zu betrete 
land ihm ſeit einem Jahre hinhält. Und 

in unſeie kurzlichigen deulſchen mperioliſten 
lültion' des Reichstags deshalb verhöhnen, Eng 

land ſte noch nicht enigegenkommend beantwortet hat. Auf 
ein raſches Einlenten. Englands war und iſt nicht zu vechnen. 
Dafür iſt dieſer Gegner viel zu zäh. Wenn aber die wütendſten 
Englandhaſſer bei uns erleben mußten, daß der ſo über⸗ 
ſchwünglich begrüßte U⸗ůBootkrieg nutr langlam die britiſche 
Ueberlegenheit zur See zermürbt, ſo ſollten ſie aumahlich 
einſehen lernen, daß die Wirkungen, die wir uns von der 
Friedensreſolution gerade auch in bezug auf bie Zermürbung 
des feindlichen Kriegswillens verſprachen, nur langſam reifen 
können. 

Darum darf das deutſche Volk von 
Friedensbereitſchaft nicht ablaſſen. Es liegt darin genau ſo 
ein Beweis ſeiner Stärke, wie in der immer aufs neue be⸗ 
währten Kraft ſeiner Armee. Der Wille zum Frieden lebt 
im deutſchen Volk, er gibt ihm die Kraft zum notwendigen 
Siege. Das iſt in Wahrheit Sinn und Bedeulung der Juli⸗ 
reſolution. 

  

der Bekundung ſeiner 

  

Der Mißerfolg der Entente⸗Offenſive 
Der große, die Entſcheidung ſuchende Kam f Fochs hat auch am nierten Schlachttag mit einem Mihßerfolg für ben Entente⸗Gene ⸗ raliſſimus geendet. An der Canzen Haupkangriffsfronk von der Aisne bis zur Marne verblukeken ſich aufs neue die riſchen Diviftonen des Feindes, oßne irgendwelche Vorteile erringen zu können. Wo der Genner infolge rückſichtsloſßeſter Anhäufung ſeiner Maſſen auf engem Raum in unſere Linien eindringen konnte, wurde er ſofort wieder⸗ geworfen. So mußten die über die Straße Soiſſons—Chateau⸗ Thierry vorpeſtoßenen ſeindlichen Kräfte nach unſerem erfolgreichen im deutſchen Verfolgungsſeuer wieder üder die Straße ichen. An den Brennpunkten des Kampfes, wie bei Ville⸗ monteire und Tigny, waren die feindlichen Biutopfer onders ſchwer. Weder der Einſatz zahlreicher Tanfgeſchwader, nebelung des Kampffeldes, noch die, Maſſenverſchwendung ſeiner Kräfte fonnten den Jeind ſeinem Ziel näherbringen. W. den großen Offenſiven dieſes Jabres die Da bei geringen⸗Ver⸗ lüſten in wenigen Tagen 60 bis 80 Kilom i gariff durch⸗ ſchritten und die feindlichen Armeen oft überſtürzt zur Flucht zwangen, hat General Foch kärglicher Anfangserfolge wegen viele Hunderttauſende eingeſetzt, ohne auch nur im entfernteſten ähnliche. E geſchweige denn die erſtrebte Entſcheidung erringen zu bönnen. 

    

   

   
        

Politiſche 
Ein deulſches Friedensprogramm? 

Stocholm, 23. & Der „Vorwäris“ berichtet: Maxim Gorkis 
nilichte Anfang Peumchen K erſt hier 

E egierung Irlederskonferenz über⸗ 
3. Deutſchlend wolle weder Annerkionen noch Kontributlonen 

2. Die mit Nußland und Rumünden abgeſchloſſenen Friedens. 
in Kraft und jolien auf der internalionaten Iriedens· 

vnterlit⸗ 

    

   
hi, daß 

VBrogtamm fũr eine itſlernaſionale 

    kegen. 
ipv der Seldſtbeſtimmung der Völker wird un⸗ 

     

    

und wird auf der Friedenskenferenz entſchieden 

leibt often und wird auf der inier⸗ 
r Durchſprerhe und Erörterung ge⸗ 

Secfahri. Entwaffnung von Gibraliar, des Suezkanals 
E der Den ig von Koblenſtationen. 

irs mit dem Siszus quo anle 

    

Friedenibedingungen der Eutente? 
Zäriszs, V. Julk. Wis rlſſiger Seit des ee wen in aunenctere MWSenen Sautmn, 

D——— U Entſchadigung Vel⸗ I1. Bedingungsloie Herausgabe un ſchäbigung Belgiens jüt 
Muchteile. VBon der Beunzung Belgiens 

2 Sersede Etfaß-Lochrisgers ene Srenktrich. 
3. Abtretung von Trieſt und der Treutino en Zialien. 
2. England ertzält Ketzgylen an alle im Kriege gegen die Zürkei 

&e Deuticnf verzichtet dui jeipe Soloniulaachk. 
Sells Deutſchlend auf dieſe darderungen eingehe, würde 

ü ung der polniſchen Brapinzen von Preußen 
Deſterreich⸗Hngar—E verzichten, Deſterreich⸗ 

SeLEüverſtändlich cis Dant dafür Serbien und Monte⸗ en heran ziulteni. 
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Ssern Eeeße Bedacßt Sarsuf . 
Entente Warzuſteßen nad 
  

—— 

vorhanden fſei. die ſelbſt der Generalſtab nicht ignorieren wolle. Man 'be zwei Wochen hinge n laſſen, ehe man ihn descgvonuierte. Da⸗ bei habe mun, da in der wiſchenzeit keine Ankwort der Alliierten er⸗ folgte, unſchwer nachweiſen können, daß ſolche Friedenshoffnungen, wie ſie Kühlmann zum Ausdruck brachte, eitel unfurchtbar ſeien. Es iragr ſich, ob Egnland dabei nicht der deutſchen Militärpartei direkt in. die Hände geſpielt habe. Eugiunds Borhaben ſei elwas ſchwerfällig geweſen, das habe ſich bereits bei den Breſler Verhandlungen gezeigt, als CEzeruin namens der Sentralmächte ein allgemeines Jriedensauge⸗ daß 
    bot machde. Er, Wimborne, ſei der Da ind jenes An⸗ gebo: als in der Haupfſache der britiſchen Suche Genüge tuend, ohne Trug oder Schikane habe annehmen können, denn ein ohne irgend⸗ welche Eroberungen oder Beute in ſeine vor dem Krieg beſtehenden Grenzen zurücgetriebenes Deutſchland würde eine Niederlage des Militarismus bedeutet haben. Wenn England auf jenes Angebot ein⸗ gegangen wäre, wäre viellelcht die Welt in den Frieden geſtolpert, niel, wahrſcheinlicher aber ſei, daß die Junker und Alldeutſchen Anglt be⸗ kommen und die Verhandlungen abgebrochen haben würden. Wenn ab⸗ geſtalt tatlächlich der Soldalenſtiefel triumphiert hätte, wäre auft. ber Zynismiis und die Brutalifät leiner Träger der großen Maſſe des Deutſchen Volkes in nicht mißzuverſtehender un⸗ pergeßlicher Korm zu Gemüte geführt worden. Dann wäre die⸗ Friedensvpffenſive geſcheitert, Deutſchland aber in ſich geſpalten. Die Rede Kühlmanns hade eine weitere derartige Gelegenheit angebofen, aber drel Wochen ſeien verſtrichen, ohne daß der veraut⸗ wartliche Miniſter utiwortete. Sei denn die Regierung, die das Rolk allzuſehr miekinder behandle und ihm Dinge verheimliche, die den Feinden keine Geheimniſſe ſeien, ſo beſortzt, daß das bloße Wort von Verhandlungen das Volk in Unentſchloſſenheit ſtürzen würde? Man jolle nicht etwa darauf antwerten, daß Englands Friedensbedingungen Deutſchland bekannt ſeien. Es ſei zweifelhaft, ob ein Deuiſcher in einer; Million ſei, der ſie kenne, daͤgegen wijſe jeder kriegsmüde Deutſche, daß zum wenigſten dreimal der Kaiſer »der ſeine Miniſter Friedens⸗ angedoe zu Bebingungen gemacht häth. jedem Allldeuiſchen ais einer Kapitulation naheommend erſcheinen müßten. Da dieſe Ange ⸗ boie jedesmal von den Staatskanzleien der Alliierten mit eiſigem ſchar· jen Stillſchweigen aufgenommen worden ſeſen, glaube der gewöhn⸗ nichs Deuiſche⸗ daß die Allierten auf nichts weniger als die Vernichtung, Deutſchland aus leien und daß ihm nichts anderes übrig bleiße, als den Kampf Fortzuſetzen. Der Krieg, ſchloß Wimdorn, muß gewonnen werden. Man wolle aber nicht Seutſchland im gewöhnlichen Sinne beſiegen, ſondern bekehren. Dazu brauche man zwei Wafſen, nämlich die Militérmacht und die überzeugenden Argumente. Wenn aber die Diplomatie ihr Teil iun ſolle, bedürfe man einer einf ähen konkreren 

'en, Implikationen und Komplikatio 
dus ſie gerichtel, leicht verß 

„ „keine Asnerionen“ gebraucht, jetzt ſprächen ſie von »hüitvriſchen Grenzen“. Sieichgültig. ob das ehrlich ober un⸗ Karſich jei, man müfſe darauf animorten, immer wieder unkworten, auf zede Friedensoffenſive müſſe mau anlworten. Eine ſchwerfällige Ab⸗ mehr ſei nicht ausreichend, ſondern Gegenangeiffe ſeien notwendig. 

   

       
    

   

    

   
  

  

         

    

   

  

    

  

    

  

   
   
   

    

          

  

   
  

    

    

is den Vorſitz führte. n 
ſen Wimb⸗ 

  

       
    

— 

  

                
5 

3 werde. dann eine Auizeichnung Curzons, 
wonach es derzrit nicht im öffenklichen Inlereſſe liege die Augelegen⸗ 

heit zu erörteru, 

euak die Anſechten Kühlmanns naßh ſeinen Jall für 
Se — Lage nicht mehr 2 Laä kämen 
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mer⸗ g it mer⸗ 
ufig abgeſchlöſſen, Sle 

röſttagung des Reichstages den Geſetz⸗ 
faßten“Beſchlüſſen durchberaten jſoll. 

in der, Kommiſſion geſtalteten ſich 
ail die Gewerkſchaftsvertreter' den 
Anßteſtelltenverbänden ausgear⸗ 

hßeiteter Antrug für⸗ ſich in der Kommiſſion 
einthrachten, ſo daß:-Vr. Regierungsvorlage ein vollſtändiger 
Geſetzentwurf gegenüberſtand. Die Kommiſſton einigte ſich 
dahin, daß an der Hand der Regierungsvorlage in Verbin⸗ 

E dieſem Antrage zunüchſt grundſätzliche Fragen be⸗ 

r ge      
   

    m Gefſetzentid 

    
   

  

K 
treffend n. Aufbon der Arbeitskammern erörtert und ent⸗ 
ſchieden wetben ſlten. Mach mehrtägigen Verhandlungen 
warrde mit 15 gegen 13. Stimmen beſchloſſen, entgegen der Re⸗ 

'erungsvorlage die Arbeitskammern räumlich und nicht fach⸗ 

zabzugrenzen.“ Mit dieſer Stimmenzahl kommt jedoch nicht 

ie volle Mehrheit der Komniiſſion zur Geltung, die für die 

erſtere Art des Aufbaues der Arbeitskammern.iſt. Es lag ein 
Antrag der nationalliberalen Kammiſſionsmitglieder vor, nach 
dem neben den räumlich begrenzten Arbeitskammern da, wo 
lich vas Bedürfmis nach dem Stande der gewerblichen Ent⸗ 

iklung ergibt, fachliche Kaimmern errichtet werden ſollten. 
Da der Antrag der Gewerkſchaftsvertrer ſolche nicht vorſah, 

ſſpnvern nur“fachliche Abteilungen in, den allgemeinen Albeits⸗ 
käammern forderte, ſo ſtimmten die Unterzeichner des oben ge⸗ 

nunmen Antrages zunächſt gegen die räumliche Begrenzung 

der Arbeitstammern, andernfalls wäre die Mehrheit für dieſe 

wahrſcheinlich um 4 Stimmen größer geweſen. Der Regie⸗ 
; 

  

      

    

    

zzu erklären, daß ein ſo geſtaltetes Arbeitskammergeſetz die 

uſtimmung der verbündeten Regierungen kaum finden würde. 

ö‚ Da der Reichstag und ſeine Kommiſſioneh nicht dazu 

darſind, einſach die Vorlagen der verbündeten Regierungen 

  

   

  

janzunehmen, ſondern die Aufgabe haben, ſie ſo zu geſtalten. 
ſwie ſie nach ihrer Meinung den Intereſſen der in Frage 

kommenden Bevölkerungeſchichten dienten, ſo nahm die Kom⸗ 

miftion von der Erklärung Kenninis, ohne ſte des weiteren 

zzu erörtern. Sie beſchloß, ihre Verhandlungen abzubrechen, 

ſund den Fraktionen Bericht zu erſtatten. Ein Antrag, einen 

Bericht dem Plemun des Reichstages zu geben und deſſen 

(Entſcheidung anzurufen, fand keine Mehrheit in der Kommiſ⸗ 

ſion. Es wäre meines Wiſſens ein folcher Beſchluß auch eine 

Nenheit in der Geſchichte des Reichstages geweſen, wenngleich 

er durchaus der Meinung der Kommiſſion entſprochen hätte. 

Die Sozialdemokratiſche Reichstagsfraktion wurde ſich dahin 

ſſchlüfſig, ihre Vertreter aus der Arbeitskammergeſetzkommiſ⸗ 

Ium zurückzuziehen, falls die anderen Fraktionen ihre Veauf⸗ 
itragten verpflichten würden, den Anordnungen der Regierung 

zu entſprechen. Dieſe gingen dahin, daß Fachkammern zu er⸗ 

richten ſeien und der Teil der Arbeiterſchaft, der in dieſe nicht 

zjeinbezogen würde, in allgemeinen Arbeitskammern vereinigt 

werden ſollte. Ein entſprechender Antrug, der ſich mit gleich⸗ 

artigen⸗Beſtinmungen in dem erſten, im Reichswirtſchaftsamt 

ausgearbeitelen Geſetzentwurf deckt, lag der Kommiſſion vor. 

Da die Fraktionen ihren Vertretern in der Kommiſſion 

freie Hand ließen, ſo wurden die Verhandlungen fortgeſetzl. 

Beſchloſſen wurde, entſprechend der Gewerkſchaftsvorlage, in 

den Arbeitskammern ſelbſtändige Arbeitnehmerabteilungen 

einzurichten, ferner die Seeleute und die landwirtſchaftlichenAr⸗ 

‚ den, Geltungsbereich des Arbeitskammergeſetzes ein⸗ 

AuD en. Abgelehnt wurde, leider, auch die Angeſtellten dem 

Arbeitskammergeſetz zu unterſtellen. Nachdem beſchloſſen 

worden war, daß je nach Bedürfvis Fachkammern errichbet 

werden können, wäre den Angeſtelllen eine ihren Anſprüchen 

genügende öffentlich⸗rechtliche Vertretung geſichert geweſen. 

  

  
V 

    

     

hn Mitgliedern eingeſeht, der 

krumgsvertreter nahm ſchon nach dieſem Beſchluß Veranlaſſung 

ziu danken, daß 
nn äauf⸗eine einheit⸗ 

um Hoͤrbſt ge⸗ 
hrheit in der 

beſche b im den Gel ; 
Arb mimergeſetzes einzub ſen. — 

ie Kommiſſion. hat immer entgege n brn. Wünichen 
Regierungsvertreter, weiterhin beſchloſſen, daß die im 

Hüilfsdlenſtgeſetz enthaltenen Boiſchriften über- die Arbeiter⸗ 
ausſchüſſe in das Arbeltskammergeſetz aufgenommen werden 
ſöllen. Die in der Regierungsvorlage enthaltenen Vorſchriften, 
daß für die Verkehrsanſtalten des Reiches und der Bundes⸗ 
ſtanten die Arbeiterausſchüſſe- die Arbeitskammern bilden“ 
ſollen, wurde von der Kommiſſion nicht angenommen, ſondern 
beſtimmi, daß auch hier Arbeitskammern zu errichten ſind, für 
die ſinngemäß die Wahivorſchriften des Geſetzes zu gelten 
haden. Ferner wurde beſchloſſen, daß zur Beratung der die 
Geſamtheit der Arbeiterſchaft berührenden Fragen die Fach⸗ 
kammern zur allgemeinen Arbeitskammer Vertreter zu ent⸗ 
ſenden haben. 

Dieſen Beſchlüſſen der Kommiſſion entſprechend, ſoll der 
Unterausſchuß den Geſetzentwurf geſtaltken. Er würde, abge⸗ 
ſehen davon, daß die Angeſtellten durch ihn nicht gleichzeitig 
ihre öffentlich⸗rechtliche Vertretung erhalten, den Anforderun⸗ 
gen der Arbeiterſchaft entſprechen. Der Staatsſekrekär hat am 
Schluß der Verhandlungen der Kommiſſion noch einmal be⸗ 
tont, daß nach den gefaßten Veſchlüſſen eine Verſtändigung 
mit den verbündeten Regierungen kaum zu erreichen ſein wird 
und der Unterausſchuß vielleicht vergebliche Arbeit leiſtet. Dieſe 
Erklärung wurde von der Kommiſſion ohne weitere Erörte⸗ 
rung entgegengenommen. Der Unterausſchuß wird ſeine Ar⸗ 
beiten erledigen. Läßt die preußiſche Regierung an verhältnis⸗ 
mäßig nebenſächlichen Fragen den Geſetzentwurf über die Ar⸗ 
beitskammern zum drittenmal ſcheitern, ſo mag ſie es tun. 
Die Arbeiterſchaft hat in den gewerkſchaftlichen Organifationen 
zwar nicht eine öffentlich⸗rechtliche, aber eine ihren wirtſchaft⸗ 
lichen Intereſten dienende Vertretung. Die Ablehnung eines 
den Anſprüchen der Arbeitnehmer genügenden Geſetzes ſeitens 
der Regierung kann nut dazu beitragen, dieſe wirtſchaftlichen 
Organiſationen zu ſtärken und erneut den Beweis zu liefern, 
daß das Arbeitskammergeſetz um zwei Jahrzehnt zu ſpät dem 
Reichstag vorgelegt worden iſt. ů 

Danziger Nachtichten 
Juli 

Der Wald liegt wie ein Wächter 
Fern am Horizont, 
Und vor ihm warten beſonnt 

Hoher Aehten Geſchlechter 
Und jubelnder roier Mohn. 
Die Felder glänzen und ſingen, ö 
Und der Wind hat leuchtende Swingen 
Und das Land eine goldene Kron. 

Hermann Nobbe (ugend). 

   

  

  

  

  

Die Senſe ſingt. 
Schnittreif ſteht wieder das Korn. Die Ernte hat be⸗ 

gonnen. Eine glühende Sonne brennt den ganzen Tag vom 
Himmel hernieder. Weiß flimmert der Weg. Die Blätter der 

Bäume, die die Landſtraße ſäumen, hängen ſchlaff und 
ſchrumprig. Ein erſtes Bräunen iſt bereits durch die Halme ge⸗ 
gungen. In flimernden Gelbglanz ſteht das Ackerfeld. Die 

Aehren hat die Körnerſchwere bodenwärts gezogen. Im 
Grunde, hart an der Erde leuchten noch ein paar Blumen: roter 
Mohn, geibe Kamille, blaue Rade. 

Vom Dorfe her kommen dir erſten Schnitter gezoger 

Feldgraue ſind's, auf Ernteurlaub. Die Senſen haben ſie g 

ſchultert. Die Soldatenmütze haben ſie in den Nacken geſchoben. 

Hemdärmelig ſchreiten ſie daher. Auf die nackte Bruft prallt 

  

U ogen 

    
  

     Sanill 
GeEnnel 

— Die Vermehrungsfähigkeit der Fliegen iſt ganz ungeheuer. 

Welhelm von Gleichen, der die erſte ausführiiche Monographie der 

Stubenfliege geſchrieben hat, berechmet die mögliche Geſamtzahl der 

Nachtommenſchaft eines einzigen Weibchens in einem Sommer auf 

über zwei Millionen Stück, und Ledermüller, der eine größere Ei · 

anzahl und eine öftere Ciablage immt, konunt gar auf die ſchwin⸗ 

delerregende Zahl von jährlich 2;4 Milliarden Abkümmlingen. Ho⸗ 

wards hat ausgeklügelt, daß 500 Millionen Fliegen, von denen durch⸗ 

ſchnittlich 50 auf ein Gramm gehen, ebenſoviel wiegen würden wie ein 

ausgewachſener Elefant, der auf etwa 10 000 Kilogramm zu ſchätzen 

iſt. Aus der Rachkommenſchaft einer Fliegenmutter würde man, nach 

Lodermüllers Berechnung faſt 9 Millionen Elefanten zuſammenſetzen 

Künnen. Ein ſolcher Dickhäuter benötigt einen Standraunm von unge⸗ 

jähr 15 Quadratfuß und auf einer engtiſchen Qua! ile hätten 

deinnach 122 200 Elejonten Platz. Die 9 Millionen Fliegen⸗Elefanten 

.würden demnach einen Standraum von annähernd 10 Millionen eng. 

liſchen Ouadratmeilen beanſpruchen: das wäre ungefähr doppelt ſoviei 

wie die geſamie Erdoberſläch icht: mit andern Worter 

Sommernachkommenſchaft einer einzigen Fliegenmutter l 

junſre ganze Erde mit 

  

    

  

   
  

       

teiner doppelten Schicht von Fliegen bedecken. 

Das ſind natürlich Zablen, die in Wirilichkeit niemals auch nur an⸗ 

nähernd erreicht werden: dafür ſorgt, abgeſehen von dem Mangel 

zan genügenden Nöhrſtoffen ſchan das große Heer der Fliegen 

̃i daß unzählige Muden und Pu 

berhaupt nicht zur Entwicklung 

kommen, denn ſonſt Fliegen ja längſt die Herrſchaft au! 

dem Erdball errungen und das Menſchengeſchlecht verdrängt. Kos 

— Wober ftammt der Aurdruck „Spiegelfechtere!“. Die Her⸗ 

kunft des namentlich im Kanipfe diplomatiſcher Reden und Teie⸗ 

gramawechtel häufig gebrauchten Ausdrucks jelfechterei“ dürfte 

en meiſten unſerer Leſer un fein. D rt ſtammet aus den 

ügen phyſikeli 
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     ind im Anfang des 
ei ivielte die Ert 

teln 

  

   

Zu dieſem Verſuch ben 
zöder einen Dolch, da e⸗ init einem ſoithen bei 

gelbild und Objekt zuſamenfaſfen zu laſſen. 
dann dauernd wiederhalt, und ſchon 1646 

— Vircher. (1% bis., 1680) den, Vermerk, da 
Spisgelfechlen den deütſchen Spräͤchſchaß 

ſonders gut gelang, Spie⸗ 
Das Kunſtſtück wurde 

'en wir bei dem Jefuiten 
s unter dem Namen 
übergegangen ſei. Im 

    
       

    

man mit Vorliebe einen Degen 

    Laufe der Zeit hat der Ausdruck dann die 8 

bekommen. Unter der allein er hetite noch in Gebrauch 

Sur Geſchichte des Goldes. Dle „Zeitſchrift für angewandte 

Chemie“ bringt aus der Geſchichte des Goldes einige jeſſelnde An⸗ 

gaben. Der Goldbergban wurde von den Aegyptern ſchon zur Zeit der 

4. Dunaſtie alſo vor 200 v. Chr., in Nubien betrieben. In den⸗ 

Gräbern von Thehen gefundene, aus der Zeit von etwa 1500 v. Chr. 

ſiammende Darſtellungen geben ſwer die alte Goldgewinnung — 

Waſchen und Schmelzen — Aufſchluß. Bei den Griechen war zur 

Jur des Trojaniſchen Krieges das Gold noch verhältnismäßig ſelten. 

Jur Zeit des elaſſiſchen Altertums war wohl Spanien das ergiebigſte 

Goidland. Dorther, wie aus Südfrankreich, aus den Alpenländern, 

Siebenbürgen, Dalmatien, auch vom Rhein ſtammte der Goldreich⸗ 

ſum Roms. In Deutſchland wurde an vielen Stellen Gold gewaſchen: 

zwiſchen Baſel aind Mainz, im Elſaß, in Nebenflüſſen der Moſel, in 

Thüringen, im Erzgebirge ulw. Der ſchon aus vorrömiſcher Zeit ſtam⸗ 

mende Goldbergbau in den öſterreichiſchen Alpenländ 

Jahrhundert n. Chr. zum Erliegen, drei Jahrhunderte 5. 

er wieder auf und erreichte im 15. und 16. Jahrhundert ei 

Blüte. Böhmen beſaß ſchon gegen Ende des 7. Jahrhunderts n. Chr. 

namhafte Goldwäſchereien und galt vom 10. bis 15. Jahrhundert als 

das goldreichſte Land Europas. In Rußland begann erſt um die 

Mitte des 18. Jahrhunderts ein Goldbergbau bei Jekaterinenburg, 

und 1774 die Goldgewinnung im Ural. Uin die Mitte des 19. Jahr⸗ 

hunderts wurden die kaliforniſchen und auſtraliſchen Goldfelder ent⸗ 

deckt; 1884 folgte die Auffindung der füdefrikaniſchen Goldfelder am 

Witwatersrand. 

Wann wurde der Revolver erfunden? Gewöhnlich häl 

die Erfindung dieſer verbreiketſten Handſeuerwaffe für eine techn 

Leiſtung der Neuzeit. Daß aber der Revolver nicht neuen, Datt 

iſt, ergibt ſich klar aus einer italie en Nonelle des Strape 

(1550), in der erzählt wird: „Darau er (Sforza) aus ſeiner Hoſen⸗ 

Kaſche eine kleine Schuß⸗ e mit fünf Läufen, die ſich einzeln oder 
man es wollte.“ Das däniſche eg⸗ 

nach Varis eine 
hreszahl 1787 

    

   

  

   

  

  

    

  

      

   

    

   

  

lechs Läufen E 

gt war. und als Seitenſtück eine. Piſtole mit fünk Läufen aus dem 

Jahre 1670.— ſogenannte Erfinder des Revolvers, der Ameri⸗ 

kaner Colt. hat ſich lange hUnd energiſch dagegen gewehrt. unzuer⸗ 

kennen, daß ſeine Erfindung früheren Jahrhunderten angehört, aber 

    

v 

    

   

    

     
    
     

   

  

    
   

               
     

  

     

pathen. Ihre 

    

  

   

   

  

  

ind's gewohnt von,Flandern her 
Vorjahre in den⸗Gefilden Wol⸗ 

nten, und noih früher in den Kar⸗ 
hre ſehnigen Fäuſte wer⸗ 

  

5, Aii 

Männern'ſchreiten langfem 
der bas 

t. 

die Fräiten fehlen nicht!ſit 
Hart hinier'den Münnern her werden ſie i 
Auch ihre Schultern hak der Krieg ſtandhaft und tragfräftig 
gemacht. Unter den beſchwerlichen Verhättniſſen iſt ihr Kön⸗ 

nen gewachſen, hat'ſich ihr Wollen geſteigert. Wie die Männer 
draußen im Felde ihre Pflicht ünd Schuldigkeit im ausgiebig⸗ 
ſten Maße tuͤn, tun ſie es in der Heimatk. 

Und gar bald hat auch der ſchwere Arbeitstag begonnen. 

Jeder ſteht auf ſeiner Stelle, jeder wirkt auſ ſeine Art. In 

großen, wüchligen Bewegungen ſchaffen die Männer. Ohne 

lleberhaſtung, ohne Ueberſtürzung ſind ſie ans Werk gegangen. 

Hinter ihnen her ſchreiten in hochgeſchürzten Röcken die Frauen⸗ 

Eine breite Gaſſe hat die Senſe bereiis im Aehrenfelde gefreſſen. 
Mit einem leichten Sauſen, das faſt wie ein Seufzen klingt, 
gleiten die Halme. Uind die Sonne breunt, und ſteigt höher und 
höher. Die Erlite hat begonnen— 

ů Zoppoter Siadtiheater. 
Einen großen Erfolg hatte das Zoppoter Stadtiheater am 

Dienslag mit der Aufführung der Franz Lehäͤrſchen Operette 

„Die luſtige Witwe“. Die Operette überragt um vieles die Er⸗ 

zeugniſſe ſeiner Art, die neben und nach ihm eniſtanden ſind. 

Die melodiöſen Lieder und Schlager, die vor 10 Jahren in aller 

Munde waren, hört man auch noch heute gern. Ueberraſchen⸗ 

des hatte die Spielleitung Direktor Normann geleiſtet. Eine 

beſſere Aufführung haben wir bisher auch nicht in Danzig ge⸗ 
  

ſehen. Das lag in der Hauptſache an der Beſetzung der beiden 

männlichen Hauptrollen mit Kammerſänger Hans Nietan 

und Max Köhler. Nietans prächtiger Bariton kommt in 

einer Operette ſelbſtverſtändlich noch zu wenig zur Geltung. 

Durch ſeine Mitwirkung wurde aber der muſikaliſche Wert des 

Werkes bedeutend gehoben. Max Köhler intereſſiert mehr durch 

ſein floites und elegantes Spiel. Frie del Dann wurde der 

Titelrolle ſowohl geſanglich als auch darſtelleriſch vollauf gerecht. 

Die beiden komiſchen Rollen der Operette janden durch Franz 

Pfaudler als pontevedriniſcher Geſandter und Georg 

Harder als ſein getreuer Njekus wirkungsvolle Wiedergabe. 
I. 

wi 

Pariei-Verſammlung 

Am Donnerstag den 1. Auguſt, abends 8 Uhr, findet im 

ppuhnſchen Lokale in Schidlitz die Generalverſammlung des 

aldemokratiſchen Vereins Danzig ſtait. Genoſſe Krahn 

  

wird einen Vortrag über „Unſer Aktionsprogramm“ halien. 

Ferner ſtehen die Abrechnung und Parteiangelegenheiten zur 

Erörter ung. Wir bitten die Genoſſinnen und Genoſſen un 

zahlreichen Beſuch der Verſammlung. 

Das Erwachen der Angeſtellten. 

Die Angeſtellten in den kaufmänniſchen, ſtaatlichen und 

induſtrieilen Betrieben haben ſich bisher nicht ſonderlich um die 

Hebung ihrer wirtſchaftlihen Lage bemüht. Dabei war dieſe 

beſonders während des Krieges eine äußerſt traurige geworden. 

Während die Arbeiter ſchon früher erkannt hatten, daß ſie nur 

mit Hilfe großer gewerkſchaßtlicher Organiſationen ihre wirt⸗ 

ſchaftliche Lage verbeſſern konnten, zerſplitterten ſich die Ange⸗ 

ſtellten in mehrere Dutzend von Verbänden und Verbändchen, 

die aber nur Unterſtützungs- und Vergnügungscharakter trugen. 

Auch bier hat der Krieg ſich als ein Revolutionär erwieſen. 

Eine Anzahl von Angeſtelltenverbänden, die ſich ſchon bisher 

tapfer um die ſoziale und wirtſchaftliche Hebung iher Berufs⸗ 

genoſſenſchaft bemüht haben, haben ſich in Danzig zu einer 

Arbeitsgemeinſchaft freier Angeſtelltenverbände zuſammenge⸗ 

ſchlyſſen. Dieſeibe hat in Danzig ein Ortskartell gegründet. 

Dieſes veranſtaltete am Montag eine öffemtliche Angeſtellten⸗ 

verſammlung. Den Vorſitz führte Herr Loops vom Verband 

der Büroangeſtellten. In einleitenden Worten erklärte er die 

Aufgaben und Ziele der Arbeitsgemeinſchaft und des Orts⸗ 

karte Verbandsvorſitzender Reichstagsabge;⸗ 

ordneter Giebel das Wort zu einem Vortrage über die wirt⸗ 

ſchaftlichen und ſozialen Forderungen der Angeſtellten. Er 

führte hierzu ſolgendes aus: 
Der Krieg habe alles durcheinander geworfen und manche 

volkswirtſchaftliche Aufklärung verbreitet. Die Gemeinſamkeit 

Unbeirrt ů 
durch alle Angriffe, Lügen und Verleumbungen von rechts 

und links, geht die 
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bhratiſche Pariei Deutſchlands 
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ihren Weg, deſſen Ziel die 

Beſteiung der arbeitenden Klaſſe 
iſt. Wer ſie auf dieſem Wege begleiten will. der ſende den nach⸗ 

ſtehenden Schein ausgefüllt an Parteiſetretär Gehl, Danzig, II. Damm 7. 

uasc, 

      

Ich erkläre hiermit meinen Beitritt zum Soziuldemokratiſchen 

Verein meines Wahlktreiſes. 
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    * ſchen Arbeitke ů 
Ausgegl ichen. Gin ſogtales Berſichen habe man n 
Dis Geldentwertung und Leuerung ſei nicht durch Er 
Gehölter ausgeglichen worden Am Anfang der Krieg ges Li, 
man jogur Gehälter erniedrigt und die Behörden muißben vin⸗ 
greißen, Auch die hohen Kriegogewinne hätten vfi nicht dazu 
Keführt, daß bie Gehäller der Angeſtellten angemeſſen erhöht 
Kiirden. Die ornaniſterten Arbeiter hätten ſich höhere Löhne 

Lüungell, die ſchlechl organiſterten Angeſtellten aber gingen 
lerr aus. 
mut der zugeleilten Nahrung, zur. Wohnung und Kleldung ein 
jährliches Einkommen von 4200 Mark. Davon könne man aber 
kricht leben. Man gebrauche mehr als 5000 Mark. Im Johre Wit 
1913 hatten 70 Prozent der Angeſtellten ein Einkomnien unter 
2½ Mark. Der Krieg hat darun wenig geöänder!. Die En⸗ 
;Dmen ſelen oiſo viel zu gering. Helfen könne nur die gewert⸗ 
chaftliche Organiſterung der Angeſteiten. Man habe geſagt, 
der Tüchlige und Fäbige erringe ſich einen beſſeren Anbeits⸗ 
vertroag. Tumit mird ader die unzutreffende Vehauptung aul⸗ 
geſtellt, daß die Maſſe der Ungeſteilten untüchtig imd unfähig 
find. die kein ausreichendes Einkommen verdienen. Man ver⸗ 
weile auf die Selbſthilfe ves Einzelnen, um von der Selbſthilfe 
der Orgamſatton abzulenken. Die Arbeitgeber organſſieren ſich 
in grohen Verbänden und das gleiche müßten auch die Arbeit⸗ 
vehmer tun. Nicht nur die Berufe müßten ſich zuſammen 
Shliehen, ſondern auch alle Empfänger von Lohn und Gehalt, 
deren Intereſſen die gleichen ſind. Man ſolle ſich nicht gegen 
Sirrenber überheben. Die Arbeitervertreter haben beim Hufs⸗ 
Dienſtgeſeh den Angeſtellten die Angeſtelldenausſchüſſe und den 
Schlichlungsausſchuß gebracht. Man könne alſo ſehr wohl zu⸗ 
aimmen orbeiten. Redner behandelte dann die ſozialpolitiſchen 
Forderungen. die nach dem Kriege veſonders wichtig ſein wür⸗ 
den. Wer für eine Hebung der Angeſtellten wirke, vollführe 
Achrte nafionale Taten. Die Gefundheit. die körperliche und 
Wiſtige Woderſtundskraft der Angeſteilten müſſe geſtärkt wer⸗ 
Ert, Las erßordere auch die Bevölkerungspolitik. 52 Prazent 
er Angeſtellten im Alter von 30 bis 35 Jahren ſei inver⸗ 
Liratet geweſen:. Mun miiſe weiter dafür ſorgen, daß die 
Arbeit organiſiert wird und feine Arbeitskraft brach liege. 
die Stellenloſigkeit müſſe beſeiligt werden. Die Arbeitslofen⸗ 
aen unte, ſei noch noiwendig. Mit den Arbeitskammern 

r Farhabieilungen der Angeſtellten, oder Ange⸗ 

chtet werden. Die Angeſtelltenausſchüſſe 
sgeit beidehalten werden. Der zwei⸗ 

Arrdig⸗ Vorkrog wurde beifällig aufgenommen. Eine Aus⸗ 
rache fand nicht ſtatt. 

ſt. juchte Berammung war ein großer Erfoig 
ründeie Krbeitsgemeinſchaft hier am Orte. In 

für die Marine⸗ und Heeres⸗ 
der Bürrvangeſtellten einberufen 

. Giebel über ſeine Tätigkeit bei 
Reichstage und über die Ver⸗ 

zwiſchen dem Dürdangeſtelltenverband und dem 
mi und Dem Wumba. In der Berſammlung 

iebe nahm auch der Obmann des 
nW. Herr Kar⸗ 

in einmiitiges Juſammen⸗ 
aurnd ———— im Kampf um ihre 

   

  

      

  

  

    

    

   

  

   

    

     

  

   

   

  

    Sig W iſt. Daes nur durch gewerkſchat⸗ 
Lage Der Berufskollegen gebeſſert werden 

Michi belieln und bitter. 
Mer mitig geſtritten. 

  

Eime Zuchthausrede Oldeudurg⸗ 
   

  

den wir nicnt her zu Euten Bertzsittnisen Lommen. 
Rac Murn vn bobcriezer Rüctchslengteit geiunden 

      
  

  
  

Eine viertöpfige Familie gebrauche zur Ernährung werden 
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ů Eeui ichlande ſchere. 15 SErleht. Kaßt wuuhtr. ich ů 
UEi Woweijt E Kieſe Kufopferung ih gerabe aus jenen ftreiſen, die 
e ſtets als außerordentlich ſtaalse — rühmten. Dem 
S der Börſenſpekulanten folgt dikter Ziel und 

gLanz klor zu Tage liegt. unter Bül was n rückſichts⸗ 
2 5 Wonpes der ſich ſchon einmal der pratliſchen Dürchfübrung 
des Kartoffelſtreiks rühmte. Dir ſtreitenden Sörſenleute wurden 
bekanntlich durch das kraftpolle Einſchreiten der Meilitärbehörden zu 
der Erkenntnis gebracht, baß ſie friwol mit dem Fever ſplelten. 

Der „Vorwärts“ erklärt zu dem neuen rtegstuf den Janu⸗ 
lchmmerg- 
Lü, Reaktionäre Iqiatirer — Waates ans mach ang duich 

kehtßken, eut dee 8. 
2 berbeifohren. Wehe Luerma. We Ws — augen 
Rufſchlügen folgtel 

Reichsbund der Kriegsbeſchädigten. 
Die Ortsgruppe des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten 

und Kriegsteilnehmer hielt am Freitag im Gewerbehauſe eine 
Mitglieder ug ab. in der Kamerad Löwel aus Dir⸗ 
ſchau oinen Vortrag über die ſoziaipolitiſchen Forderungen der 
Kriegsbeſchödigten hielt. Er beſprach die geſetzüchen Forde ⸗ 
rungen, die mediziniſche Fürſorge, die Beteiligung der ſoziclen 
Verſicherung, die wirtſchaftliche Fürfſorge und Einzelfragen der 
Fürſorge, wie die Wohnungsfrage. An der zuſtimmenden 
Ausſprache beieiligten ſich die Kameraden Kröger, Bonke, Li⸗ 
ſchnewsti und Graßmann. Es wurde beſchloſſen, die General⸗ 
verſammlung am 27. Juli abzuhalten. 

höhere Preiſe für Fleiſch und Wurſt 
In einer unſerer letzten Nummern wieſen wir ſchon auf 

die beabſichtigte Erhöhung der Preiſe für Rindfleiſch und 
Wurſt hin. Die Erhöhung iſt jetzt ſo gut wie beſchloſſen. 
Probeſchlachtungen der letzten beiden Wochen haben eine ſo 
gewaltige Unterbilanz gebracht, daß nach Anſicht der Magi⸗ 
ſtratsvertreter eine Erhöhung um 10 bis 15 Pfennig pro Pfd. 

für einzelne Fleiſchteile geboten iſt. Leber⸗ und Blutwurſt 
wird um 20 Pfennig pro Pfund verteuert werden. 

Wer deſchließt min die entſprechende Heraufſetzung der 
Löhne? 

    

Wo bleiben die Fiſche? 
Der „Vorwärts“ ſchreibt: Während die Berliner Bevölke⸗ 

rung ſeit Jahr und Tag keinen Fiſch zu ſehen bekommt, finden 
wir auf der Speiſenfarte eines vornehmen Weinreſtaurants in 
der Potsdamer Straße am 13. Juli unter andern folgende Ge⸗ 

richte angezeigt: Seezunge. Rheinſalm, Tarbutte, Schleie, 
Rheinlachsauflauf, Fiſchkoielctt, Kabeljau, Hechtauflauf, Krab⸗ 
benkotelett, Hering, geräucherter Aal, Flundern nach Größe. 

Was bier von Verlin geiagt wird, gilt wie von undern 
Sädten, ſo auch von Danzig. Es geht mit dem Fiſch wie mil 
allen Waren. die nicht der ſtaatlichen Zwangswirtſchaft unter⸗ 
liegen. Faſt alle Fiſche werden von großen Hotels und Speiſe ⸗ 
wirtſchaften oder gewiſſen Herrſchaften aufgekauft, und das 
Volk hungert. Das nennt ſich dann „freier Handel“, für den 

die ſich den Teuiel ſcheren um den Hunger des Volkes. — 

Die Berkürzung der Brolration 
iteht nun auch in Danzig in naher Ausſicht Bom 5. Auguſt ab 
werben pro Kopi und Woche nur , 1700 Gramm ausge⸗ 

  

  

  

   
     

    

    

  

   

ne weiteren Sredungsmitiel Aeccber v. wer⸗ 

8.— dem dieſe Tatſache unterbreitet wurde, 
rirn verfichert, daß für die ver⸗ 

Woche Hülſenfrüchte und in der 

   Iwiebackpro Bat ergeden, doß 
dar nur 1.9 Prozeni Zucker dem 

Bei anderen Zwiebackproben 
Deonec Dieſen Bäckern muß der     

   
   

    

   

  

       

'er Teil. der dei artberen Händiern 
dagegen regelmäßig ſeine Kartoffeln 

end hat berechtigten Unwilben erzeugt. 
ſei. wurde erwidert. 

Di= 2 Hrartofieln beliefern 
tömen, iich mit ihrem . hEwert Kartoffein vom Lande holen, 
aum Teil auch in der Sssßeren Stedt Sunbers dneam Omen        
  

Aeiner Belanmtmächung der 
ſtelle beträgt u Hüchſtpreis für Erzenger bis zum 31. ull ů‚ 

Den flung. ai dott zuſfammen⸗ 
Eeni. Und denkoil⸗ orbe pruch det — e 
Dau Voll % — —— den a. Dobn, Aluch die 
werden n e etwas dubel. A 

natürlich alle Leuie ſchwärmen, die danon Nutzen haben und 

üu. Da forgung mit Herbſtie 
iüi iüd für de Frübhtartoffet H5c eiſe ſeftgeſeßi. Nach 

95 ees 
  

10 Maek für den Zentner. Vom 1. bis 15. Auguft wird döeſer 
Höchſtprets au 3 Mart ermäßigt. Die Vermit 
wird duf-35 Pfennig den Zenttrrer jeht. Die 

  

i 8• 
i ümühtis in den Herbſttartoffelpreis Übergehen. 

Papülrbettzeuc für junge Ebütpaarrt 
Neben den Paplerhemden, die ſchon längers Zeit zum — 

ſtande der Krlegscusſteüer jolcher zungen Ehepaare gehörmn, 
die keine „richtiggehende Wäſche gehamſtert haben, E 
nun auch, wie der Vertreter der Keichsbel 
Dienstag im Artushof auf Aßfrage ausfüheie, das Popier- 
bettzeug. Zunge Ehepaare, die dazu ihre Zuflucht nehmen 
müſſen, werden von dieſer neueſten Erklärung der üůů M 
bekleldungsſtelle nicht ſehr erbaut ſein. Aber was hilft s, ſie 
werden wohl oder übel zu dieſem Wäſcheerſa greifen miüiſſen. 

Damit ſind wir alſo wirklich ſo weit gerommen, daß der 
bekannte Rat jenes Berliners an ſeinen Freund, ſich in Er⸗ 
mangelung etwas Beſſerem, mit dem „Lokalanzeiger zugu⸗ 
decken, buchſtäblich befſoigt wird. Das wird aber nicht nur ſlir 
junge, ſondern ſehr bald auch für ältere Ehepaare zutreffen, 
denn die Vettwäſche wird bei Verwendung der ſchlechten 
Waſchmittel jeht weſentich ſchneller abgenützt und verbraucht 
als früher. Mit der Leibwäſche verhält es ſich ähnlich. Es 
fehlt nur. noch die Herſtellung von Nahrungsmitteln aus 

Papier, Dann haben wir alles, was wir gebrauchen — aus 
Papier. Es ſoll nämlich den Chemikern gelungen ſein, den 
Zellſtoff in Zucker überzuführen, der als Viehſutter verwendet 
werden kann. Jt dies erſt erreicht, dann wird dieſer „Papier⸗ 
zucker“ bald zum Süßen von menſchlichen Nahrungsmitteln 
verwendet werden können. Und dies alles tratz der herrſchen⸗ 
den Papierknappheit, die nicht nur den Zeitungen unerträgliche 
Beſchränkungen auferlegt, ſondern auch den Vehörden, die ſich 
nach dem neueſten Erlaß der preußiſchen Miniſter ſogar unter 
Umſtänden mit einem achtel Bogen für ihre Erlaſſe ufw. be⸗ 
gnügen ſollen. Für gewiſſe Erlaſſe und Telegramme — aus⸗ 
genommen netürlich die Telegramme der Vaterlandspartei — 
ſoll überhaupt kein Papier mehr zur Verfügung geſtellt werden. 

Dieſe Papierrevolution bringt, wie man ſieht, heute 
Dinge zuwege, die man ſich früher wirklich nicht räumen ließ. 
Es iſt nur gut, daß wir die Reichshekleidungsſtelle haben, die 
für uns ſo mütterlich ſorgt, denn ohne ſie würden wir ſicher⸗ 
lich demnächſt zum Feigenblatt greifen müſſen. 

Aus Weſtpreußen 
Kriségsgewinne der Agrarier. 

An anderer Stelle drucken wir die Zuchthausrede v. Ol⸗ 
denburgs Januſchau ab. Natch dieſer müßte man an⸗ 
nehmen, daß ès den Agrariern nirgends ſo ſchlecht geht, als an 
Zuchthausſtaat Deutſchland. Daß dem nicht ſo iſt, kanm man 
ſchon daraus ſehen, daß die landwirtſchaſtlichen Güter während 
des Krieges gewoltig im Preiſe geſtiegen ſind. So wird uns 

    

mitgeteilt, daß z. B. das Gut Feldheim bei Schöneck von 
1913 bis 1918 um 155 000 Mark geſtiegen iſt. Als es 1913 
verkauft wurde, erhielt der damalige Beſiher 250 000 Mark 
dafür. Der neue Beſitzer verkaufte es nach einiger Zeit wieder 
zu einem Preiſe von 300 000 Mark, hatte alſo in kurzer Zeit 
100 000 Mark verdient. Kürzlich iſt das Gut wieder für 
415 000 Mark weiter verkauft worden. Dieſe Jahlen ſind ein 
beredtes Zeugnis dafür, wie gut es den Agrariern geht. 
Und trotzdem ihre wütendes Geſchimpfe über die Juchlboushyu 
ſtände in Deutſchland. Wie würhe man mit den Arbeitern, 
den es doch in jeder Beziehung viel ſchlechter als den Agra⸗ 
riern geht. verfahren, menn ſie ſich jo äußern würden, wis der 
Agrarierhäuptling aus Jamiſchan. Der oben geſchilderte Guts⸗ 
verkauf iſt eine treffende Illuſtration zu Oldenburgs Kagen. 

Elbing. 20. Juli. Ein tötlicher ungtütsfall er⸗ 
eignete Bchte am Donnerstag mittag in der Schichauſchen Eiſengießerei. 
Der 37 J Jahre alte Arbeiter Jul'ns Koßug. Predigerſtraße 5, letterte 
in einen logzenannten Kolergang, in dem Chamottſteine gemahlen 
werden, auuf eine Welle, um dort etwas in Ordnung zu bringen. Er 
fiel hincb und mit der linken Schulter auf ein im Betriebe befind⸗ 
5 Zahbnrod. das ihn erfaßte und die linke Körperſeite eindrückte. 

War ſoßort kok. 

elbing. 15. Juli. 
Gegend in vollem Gange. 

Die Getreideernte iſt in unſerer 
In voriger Woche hat ſie begannen. Teil⸗ 

ſteht der Roggen bereits in Hocken. Der größte Teil befmdet 
allerdings noch auf dem Halm. Das Wetter iſt der Ernte 

2— wenigen Regenſchauer ſi ind jedenfalls nicht hinderlich geweſen. 

     

         

  

Schönes S⸗ und poll⸗ Lehren. Selbft die Sommerung macht in 
dieſer ng keine Ausnahme ſich die Ernle in Vefriedigen⸗ 
der Weiſe einheimjen, dann dürf mas die Getreide⸗ 
jelder uns in dieſem Jahre liefern, recht 5˙ n ſein. 

  

Marienburg, 16. Juli. Von der Kleinbahn öber⸗ 
fahren und getötet wurde in Groß⸗Falkenau der Ohunh Daß 
Piaskomski aus Kßöche. Der t5dliche Unſall entſtand daburch. das 
die Weiche von unberuſenen Perſonen umgelegt war, ſo daß der 
Zug auf das andere Gleiſe kam. Das Unglück hätte viel Dgröger 
Werden können. da viele Perſonen daſtanden, um mitzufahren. 

Thorn, 18. Juli. In dem Leibitſcher Mehlſchie⸗ 
bungsprozeß batten außer dem Mühlenverwalter Rippert auch 
die drei am Prozeſſe beteiligten Berliner Perſonen, der- Kaufmamm 
Sbaer or Bruch. die Hausbeſizerin Witwe Marie Elshboltz und die 

MWarga v. Gersdorff aus Charlottenburg Reoiſion gegen ihre 
Verurieilung zu je 12 000 Mart Gelnſtrafe wegen Kriegspweechers 
beim Reichsgericht eingelegt. Während die Reviſion Ripperts pere 
worfen murde, hob das Reichsgericht das Sirafkammerurteil hinſicht⸗ 
lich der genannten drei Berliner auf und verwies die Sache zur aber⸗ 
maligen Berhandlung an des Landgericht Thorn zurück. 

  

   

— 
  

   
   

Sabole bort 
Forſtwireſch ſchaft 

— 

Landoirrfchaft. Stenbahen, 

    

Hei ter benstigt Aebenstielbung 

Gebt Eure entbehrlichen Anzüge ab!   Briekkaſten 
X Kalm. In Ihren Zufchriften an die Kedartion müſſen Ste 

deiſetben ſoviel Vertrauen entgegenbringen, daß Sie Ihren Namen 
nennen. 

Etteratte 

— Alle Nalurfreunde und Bewohner unjeres Kreiſes wirb e? 
iuitereiſieren, daz vorzägliche Karten von den Kreiſen Danzig. Höbe 

erſchienen find. Die Karten ſind im Waßſtade 1. 100000 
5 farbigem Druck hergeſtellt und koſten nur 1 Mart 

Die Karten End in Buch⸗ und Papierhandlungen 'en vorrätig. In gleichen 

  

     

  

        Kreiſe unſerer Propinz in ODskar En 
I Aaſent erfchienen- - e. 
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än dem eine Hehße osſterſee KägfſdeFürtßx, ng der Dribensebmeeln 52 wwiehu er 

  

      · Esmjet⸗ Hegierin, ⸗ 
8 Wgeheril 

     den Murman, 

  

e Haus offenſichtlich dieſen Aus run n. belftimmte, Stocholm, 23. Jvif, Die Moskauer Netzierung veröffentlicht ſeine Reſclbtten Wuadg v, HalhKhmfe bemerkt 4U einen Kuntſpruch „An oll“'z- — ů ů 
DefDMüan nen erhebi rnes Rede eit ichen Eindruc im Hauſe 

12 O00 perſonen beſucht weur. ſprach det Reichs⸗ 

ion mit dem vizekanzler v. Payer, inligeteilt habe, miſſion i für die Eroberung Siblriens namens der Vert 
dieſem Jahre der preußlſche Landiag aafßgelöſt und Wlatt weeſt hagegen auf die franzöſiſchen und engliſchen Preſſeſtimmen 
ansgeſchrieben werden, nachdem der Landlag und e weiche die Lchechen als Meheld Rauggands Kilehn und in der Be⸗ An ct gemiüll ſeien dos Bönigswort einzulzſen,ſehung ng denke nicht daran, ihre Steuung zur Wahlrechis⸗ autem mende 

ů ‚ Trotzki veröfſentlicht einen A; „ Wolga, Urol und Siblrien 
„Außfobe unſerer Genoſfen muß es ſein, ſo rechtzeitig durch vom Zende zu filtern. Heer vertlelol uien Miiltirinſululeen und 

Dmie zu modifizieren.— 

zwüängen Ruklunds in eie 

Ste Nülerenierung ertlaer, daß he das vorgehen der Ver⸗ —— — —— , A nen am ber mine unnd 
— „ . 

eylſwrechende Gegenmehng men, tefße., Dle Atlon an der mürman⸗ 
Oe uiftla ů öů — kuſte beubüchtige nicht den voegegebenen S⸗ * * U ů ſin Kohlend, tonbert ben Star 5 der Räte Vor der „Auflöſung des Laudtages! „ üů Kaſet, 23, Sull. Au einer öffennchen Verſammlung, die ——————— Wkuenn merden zum Schuhe der Revo⸗ 

   

  

chulh des Eulentematerlals 
Eeglexung unl das Hinein⸗ 

neuen Arleßg: mit Deutſchland. Ade 

  

der Emente aufgerußen. * e 1, daß W egsle, innere und äußere Poli⸗ Kämpfe zwiſchen Rußland unb ber Entente u. W. A. B. Mm W, Oull. Rach einer Meldung des „s⸗ 
ſoztuldemokrariſchen Kraklion, Ebert, unker aus⸗ weſtija ſoll der Lanſſhe Demeungnſch dem Wolkstornmiſar ſü⸗ erufung auf eine Unterredung der ſozialdemokratl⸗ Auswärtſges erklärt haben, daß das Miiglied der franzöſiſchen Kom⸗ Guuinet ſelne ollmacht überſchritten baus als 0 un Das 

andsmächte dankte. 'as 

der ſibiriſchen Bahn durch die Tſchachen den Zeityunkt jür das Wnde St⸗ Japans verkünden, um ſich die ihm in der Weitpolitit tellung zu ſichern. 

weitere Flürkung der polltiſchen Organlſatlon und Preſſe zu Minkärbeamlen, den engliſchen und ‚raniöſiſchen Offizieren irgend⸗ paſen. die Auflöſung und der harte Waßlkampf uns unfer iher Relen 0 berhinden Offijiere ſeien üed zu überwachen und kelnen Ufiſtänden unvorbereltet treffen ö 8 Uien Sgß be. 80 Leute Er Wulein . lüden außerordentlichen us, der Murmanbahn zum Eintritt ins Vert 'ands⸗ 
Dif Sentrumsarbeiter fordern Wahlrecht herr zum Siaß 115 ghert be Wern, der uluhen Sanloendle- 

— ů i. * 
tritt organiſiert. e 'erbut war anfangs exfolgrelch. 

P — —— ainen Meieles deeſß⸗ Sel Wwegenher Lebrücune apehe, Unſhwung eingefreten. 
Süte ent 

Die Rätegewalf in Archungelsk verjügte die Nüumung des 

  

.Und warum vor allem dieſes elende Spiel, dieſe Volks- Ariegshafens, die Anlage von Beſeſtigu die Moblliſierung der 
ů 

chene⸗ und Artiellrie⸗-Truppen, jowie die meine Mobiliſierung der 
erhühnung in bezuß auf die preußhiſche Mahlrechtsreform? hhuf Zahrgänge. ů — ſicht dem verderblichen Heroftutentum jener, die ihrer. üele müuntraeemn verließen die Truppen der Zentral⸗ Peehe Logöbme ——— des reuſß o Sin Cnd⸗ keoſſen Harvpki. Am 7. Jull iſt dort ein engliſcher Kreuzer einge⸗ b Thöhmung aufügen, mit einemmal kraſ noll ein . Semocht Ees ſchreit zum Himmel, daß die Maſfen in ohn⸗ 

ehl werden!“ 

Die geſprengten Brücken werden wieder hergeſtellt. 

Das Grundgeſetz der Sowjet⸗Republit 
Nach Beendigung der Arbeiten wurde der V. Allruſſiſche Sowjet⸗ öů is, Arbeiterzeitung“ (M.-Gladboch), das Wochen⸗ Kongreß am 10. Juli geſchloſſen. Der vom Zentral⸗Exekutivkomitee 8 d miighch eee ihslM,he Arbehhe. er ieß, auh U0 epd, Reſeluton uneitimig angenommen. verei lands, richtet in ſeiner jüngſten Ausgabe an die]Der Kongreß nahm folgen eſo nan: Senumefeätuen DeeAierhnetenheſes die ißentliche Anffage, „DIeim Hamiar 1918 von dem Allruſſiſchen Sowjet⸗Kongreß 

bintt der eiw 

ů ai uon 

  

burch die Frakiion erledigt worden 
öů „Jehlreiche Anfragen aus Arbeiterkrejſen“ haben das Blatt zu e 

Eämpfen⸗ Schwierigkeiten machen würde. 

Das Durcheinander ber auswärtigen Politik 

  

lben“ der Hrafen Sper, der gegen den Willen der Volkes   

  

ab iund. in. weſcher Ferm das äärgernlserregende, die Pariei beſtätigte Deklaration der Rechte des arbeitenden und gecß beſig, bildet zufammen mit der von dem V. Sowjet⸗Kongre beſtätig · 
Wrsig:- Ser „n. Em 53 ů . ten Konſtitution der Sowjet⸗Republik das einzige Gründgeſetz der 

aliſon ertedſnt würe wem ei; vach Airiersende bemiragte, Ruſſiſchen Sozialiſtiſchen Föderativen Sowjet⸗Republik, ů ‚ Dieſes Grundgefetz tritt in Kraft mit dem Augenblict ſeiner 11 ſti eber⸗Veröffentlichung in endgültiger Form in den „Rachrichten des Zen⸗ 
urhen A elegenpei dem Zentetm be. den Wbebcrſehenbn Woahl⸗ kral⸗Exelntivkomitees“. Es muß von allen örtlichen Orgonen der Sowjef⸗Regierung bekannt gemacht werden und in allen Inſtituten der Sowjets an ſichtdarer Stelle aus ſehängt werden. 

. Der fünfte Kongreß bean 'tragt den Kommiſſar der Volks⸗ auftlärung, in allen Schulen und Lehranſtalten der Ruſſiſchen 
„Es gibt nur eine Reſorm der äußeren Politik; ſie beſteht in Republik die Hauptelemente dieſer Konſtitution bekannzugeben und zu 

der inneren Politik!“ Zu dieſem Schluß kammt die erläutern.“ 
ider Reform 
2Frantfurter 
Fall Küühlmann äüßert. Wenn Graf Hert mache die deutſche auswärtige Politik, jo verrate dieſe Behauptung nicht nur eine merkwürdige Selbſttäuſchung. Sie widerſpreche auch 

ů 

Zeitung“ in einem Artikel, in ſie ſich über den 

  

ille Weßtaber e;; Wappen und Flagge des neuen Nußland 
In die ruſſiſche Verfaſſung, die die 5. allruſſiſche Tagung der 

Dem wirklſchen Sinne unſerer Verjaſſung. Selbſt Bismarck habe Sowjiets in Moskau beriet, wurden folgende Beſtimmungen über ſo ſtark ſeine 
mur er allein mache dieſe Polſtik. Am wenigſten dürſe heute einer (lo reden, und das Verlangen nach verantwortlichen Reichsminiſtern 

Deſpotenneigung geweſen ſei, nlemals geſagt, er und 
Wappen und Flagge der rüffiſchen Republik aufgenommen: ů „Das Wappen der ruffiſchen Republik ſtellt auf rotem Fond in goldenen Sonnenſtrahlen ein Herz und einen Hammer dar, über zwei ineinandergreifenden Händen. Dieſe Darſtellung iſt von einem Aehren; 

3. — 
kranz umwunden und den Inſchriften: 

25 jährigen Herrn, der bis vor einem Jahre durch Amt oder Beruf Kuſſiſche Sozjaliſtiche Föderative Somwjel-Republik“ und 
Autcht genötigt geweſen iſt, über den nichtdeulſchen Teil der Erde noch⸗ Br ů; 23 * 
zadenfen. Kuugh daß Guof Hertling die bindenden und für die Reichs⸗ D es6tarier aller Linder. vereinigt Euch 

beſſere Unterſtützung finden als „dieſes Dikium eines 

volitit maßgebenden Erklärungen durch Herrn Kühlmann habe ab⸗ gehen baffengeige. aß er ihn früher nicht „als einen expedierenden 

ie Handels⸗ und Kriegsflagge beſteht aus einem Flaggen⸗ tuch von blutroter Farde, in deſfen linker Ecke beim Flaggſtock oben die SHeamten angeſehen“ habe. Zedenfalls habe es ſich für den Orafen goldenen Buchſtaben „RSFPS- Re ſtehen. Hertling, als er die Verſicherung, er mache die Politik, abgegeben habe, nür darum gehandelt, in einer peinlichen Situntioa eine Jor- Mißerfolg der ruſſiſchen Gegenrevolution wel zu ſinden, die dem Wogen das Weiterkrotten bis zum nüchſten Moskau, 22. Zuli. Aus den Berichten über den Erſolg der 
Amfall möglich mache 

Der Artikel behandelt dann die Zuſtände in unſerem aus⸗ daß es mortigen Dienſt. „Haufenweiſe wachſen die guten Dipt kirgends aber unſer Syſtem verſchwendet Ziſcher Beiſe. Das Platt kennzeichnet da guh Beiſpielen aus der Zeit der Berufung Kühlmanns, aus der Zeit der je Herren der Lage, ſondern au⸗ arſchalls und des Tauſchprozeſſes die Zerßahrenteil und haben ſie die Macht ganz in den 
Entlaſſung M⸗ 
Seellofigeit 

Wein Sohamataße gegenei 

     
    

     
kin-ſtürzen. 

durch eine 

  

ueſen f ohne jeden militäriſchen Schutz waren, 

Gegenrevolution im Lande, die hier eingetroffen ſind, geht hervor, den Sozialrevolutionären nur in kleinen Provmzorten, die 
gelungen iſt, die Sow! Richt nur in Péäterspurg und Moskau ſind nach der Nieder⸗ 

  

   
vonf werſung der ſozialrevolutivnären Putſche die Bolſchewiki mehr denn 

   in den großen Provinzſtädten 
inden. In Maskau hat ſich her⸗ 

in unſerer auwärkigen Polißſ? und kemmt zu dem ausgeſtelit, daß die Sozialrevolutionäre anſcheinend mit Hilfe großer, 
Schluſſe: „Die auswärtige Politit, wie ſie bei uns getrieben wird. iſt von der Entente aur, Verfügung geſtellter Geldmengen umfaſſende inder 

  

in 
rde das deuiſche 

    
Bolf 

  

ſender und inirigſerender Strð. Vorbereitungen für einen längeren Kampf und für eine Belagerung es durch die Rote Garde getroffen haben. Die Vehörden enideckten in 
wüfßie, was dag alies für Geiſter mit ßeren. Am verderblichſten den ven der Gegenrevolution befetzt gehaltenen Quartieren große ſel 2 10 ſchleßt der Artikel, wenn Waucht und Verantwortlichkeit Speicher mit Lebensmitteln, Vomben, reichlicher Munitiyn und Ma⸗ uf die Dauer getrennt blieben. Am wenigſten ſei dies zuläfſig in der Stunde der Gefahr. — 

Der Prügelheld von Roggow — begnadigt! 

Junker non 
Erinnerung iſt, einen Schnitter ſich nact auszlehen ließ, ihn an. den Baum band und dann auspeitſchte, wurde bekanntlich von der Roflocker Strafftammer zu 2 Monalen Gefängnis verurkeilk. Er wurde inzwiſchen zu drei Vochen Jeſtungshaft begnadigk.- 

Wenn 
ſind, überkommen einen Gefühle, die zu ſchildern man befſer umterläßtk 

Gorgendes hektogra phiertes Schreiben des Seelſorgers der Gemeinde 
von dort überſandt: 

g ür 
zu⸗ 30 bikie Sie, daß Sie ſich darauf einrichten. Ich bin bereit, dit Gans auch jetzt ſchon anzunehmen. ů 

etiitz, den 17. Juni 1918. Vorhauer, Pfarrer. 
jGeſchäft iſt Geſchäft. Der Geiſtliche liefert den Eltern ein in levengeliſchen Heilswahrheiten unterichtetes Mägdelein, und die Eltern lieſern dem Geiſtlichen eine Gans. Die Befürchtungen des Einſenders, der Herr Pfar ů an d a heitlichen Schaden nehmen, teilen wir nicht. Denn die Kirche hat einen piten Magen, und ſchlimmſtenfalls gibt es in den Städien heirtzulae genug Abnehmer, die für eine Gans 50—100 Mark zahlen. 

den 

Mbland 

treter des Rei⸗ 
treter des Deritſchen Reiches in Moskan ernannt worden. — 

n bat 

      

Oertzen-Roggow, der, wie in aller lebendigſter 

man an viele andere denkt, die nicht begnadigt 

1 

Sie Konfirmatious⸗Gaus 

Zettitz Kreis Kroffen a. d. Oder, wird dem „Vorwärts“ 

die Konfirmotion Ihrer Tochter ſieht mir eine Gan⸗ 

r könne an den   Gänſeüberfluß geſund⸗ 

rich deutſcher Geſandter in Moskan 
Berlin, 23. Julit. (Amtlich.) Der frühere Stellver⸗ ſchskanzlers, Dr. Helfferich, iſt zumn diplomatiſchen Ver⸗     der u jüdlich Strebende, Der es im Reichstage faſt 

ttel hatte, doch wieder die Siadiskarriere 

    

ſchinengewebß 

  

hat it r jenſchaft als Volkskom⸗ ſchen öllige Neuorganiſation irde angeordnet. Alle der 5 — 0 zur Gegenrevo⸗ igen Elemente wurden aus den aſernen entfernt. 

   

   

Trotz 
     

Außerdem ſind Maßnahmen zuur Verſchärfung der Dilziplin und zur 
Die „Mecklenburgiſche Volkszeitung“ teilt mit: „Der gründlichen militäriſchen Ausbildung getroffen worden. 

    

EEERSTEXEEE: 
b. Einſendung von hanacuav- hiriiAieP.of ruusga ů 410 Wr auüerde I. B. H. HaAEU 

  

bas oals einen beſonderen Beweis der Stärke der 

  

  

       

    

  

    

  

Geſaubtennord-Werhandlungen Nach der Ermiordung des deutſchen Geſandien in Moskau find 

  

zw. der deutſchen und der ruf n Reglerung Verh ablunger hurſher geß Gen⸗ e U achſeigsuene⸗ logen worden, wie die des Nachlolgers dcs Herrn von Mirbach 5 merden könne. Die deultſche Rehierung ſat, ſich zu, Beglni 3⸗ Berbemußhen auf den Standpunkt ge⸗ liellt, daß ſle ſich Durch die Bor enteinche en, Moskau veranlaßt ſehe, ſehr vertü bi9,% Deineen flir die L Helbm, des Geſandten vor⸗ zuſchlagen. Nach elbüngen ruſſiſcher jettülngen habe Deulſchland peklangt, daß ſich die ruffiſche Regierung mit, der Statlonterung eines krlegsftarken Balaillons“ heutſcher Solbaten in Moskau àaum Schuße Der, Geſandtſchaft⸗ einverſtanden erklärte. Diefe Forderung iſt der ruſſiſchen. Regierung zu weit gegangen. In den ontgeliſſen Ver⸗ handlüngen iſt es dann helungen, zu ein: r. Berſtänd Geſc üiber Maß⸗ regeln zu kommen, die die Sicherheit Der deülſchen eſandiſchaft ge⸗ währleiſten. Wie verlautet, iſt eine aus mehreren hundert deutſchen Sot Wenn gebildeke Schutzwache in der rulſiſchen Hauptſtadt gebildet worden. — * 
* b Gewiſie Blätter der Rechten ſind ſehr h daß die Sowjet. regierung noch nicht melden kann, daß die beiden Mörder des Grafen Mirbach hingerichtet wurden. Zwar ſeten 13 Perſonen erſchoſſen worden, die mit dem Verbrechen in Auſammenhang ſtanden, darunter der Hauptführer des Putſches, aber die beiden. Mörder ſejen, wenn⸗ ſchon man ſie kenne, boch noch nicht einmal verhaftet, Än- maß⸗ Morpder Stelie in Berlin wiſſe man noch nichts davon, daß der eine zörder, Andrefew, wie die Petersburger Telegraphen⸗Agentur Pmelbet, hingerichtet wurde. Unbedingt müſſe der Geſandtenmord 

D 
gerächt werden, und zwar an beiden Attentätern. Tag“ will 
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anſehen. Innnerhin gibt er zu, doß das, was ſie bisher gelan, für ihren guten Willen ſpreche. ‚ 

Verſtaatlichung ver rußfiſchen Handelsflotte Der Rat der Volkskommiſſare hat verordnel: Alle See⸗ und Flußſchiffahrisunternehmungen werden zum Kemeinſlaallichen unteil⸗ baren genkum der vicht üerg erklärt. In den Beſitz der Sotvſetregierung gehen nicht über: Schiffe, die dem Kleinhandel dienen, die dem Beſitzer die unumgänglich notwendigen Exiſtenz⸗ mittel geben (Minimum des Lebensunterhalts), die kleinen Unter⸗ nehmungen auf der Grundlage von Arbeltsgenoſſenſchaſten gehörer und die Schiffe fü⸗ oſenſfeſſn für den Fiſchfang, der Votſen⸗ geſellſchaften und Genoſſenſchaften. Den örtlichen Behörden des Ra⸗ les, wie auch den berufli K Schiffsarbeiterorganiſationen, den Ab⸗ teilungen des Allruſſiſchen Rates der See⸗ und Flüßhandelsflotte im Berein mit den wiriſchaftlichen Organiſationen des Rates (Kreis⸗ räten für Volkswirtſchaft, volkswirtſchaftlichen Komitees uſw.) wird aufgetragen, unverzüglich Maßn⸗ 
i des ganzen in den Beſitz der S⸗ tums zu cpen Mon Die Arbeiten dürſen nicht unterbrochen werden, weder in den Kontoren noch in den Agenturen, und nomentlich die Arbeiten für Reparatur der Schiffe. Bon den Angeſtellten muß unter Androhung der Uebergabe an das Revolutionsgericht die Mitarbeit verlangt werden. Die Komiſſare, die für die Kontore beſtimmt ſind. erhalten das Recht der Verfügung über alle Geldmittel der Schiff⸗ fahrtsunternehmungen. Sie ſind verpflichtet, dafür zu ſorgen, baß der Arbeitslohn in bisheriger Höhe den Arbeitern zur rechten Zeit ausbezahlt wird, desgleichen, daß die Mittel zu Reparaturen vor⸗ handen ſind uſw. 

Die Cholera in Petersburg 
Stocholm, 21. Juli. (-Vorwärts“) Im Laufe der letzten Tage ſind weitere Fälle von Cholera an Perfonen feſtgeſtellt worden, die ſich auf dem von Petersburg eingetroffenen Dampfer befunden hatteil. Die hieſigen Aerzte hoffen, der Seuche Einhalt gebieten zu können. In Petersburg aber liegen die Dinge außerordentlich im argen. Schon am 17. Inli wurden dort nach Meldungen aus Helſingfors an 1000 Jälle feſtgeſtellk. Seither hat ſich die Epidemie ſchnell weiter ausge⸗ breitet. Es fehlt nicht bloß an Aerzten, ſondern auch an Medezin: niemand ſcheint ſich um die Opfer der Seuche zu kümmern. Die Zu⸗ ſtände werden als wahrhaft haarſträubend geſchildert. Flüchtaten bisher die Bewohner wegen der Hungersnot, ſo ſuichen ſie jetzt vor dem neuen Würgeengel ihr Heil in überftürzter Flucht. 

Finnland 
Kein preußiſcher Thronkandidat in Finnland — Stocholm, 20. Juli. Wie „Nya Dagligt Allehanda“ aus zuver⸗ läfſiger finniſcher Quelle erfahren, überbrachte der finniſche Geſandte in Verlin, Staatsrat Hjelt, bei ſeinem letzien Beſuch in der Hoeimat dem dortigen Senat den Beſcheid. daß Kaiſer Wilhelm keinen ſeiner Söhne als Kundidaten für den finniſchen Thron aufgeſtellt wiſſen wolle. 

Kares: Oeſterreich⸗UAngarn 
Erneuter Nücktritt des öfterreichiſchen Kabinetts 

Wien, 22. Juli. Am Schluſſe der Sitzung des Abgeordneten⸗ hauſes teilte Präſident Groß mit, daß Miniſterpräſident von Seidler und die ganze Regierung ihre Entlaffung gaben, daß die ſung ntt angenommen wurde (Beifalk b. d. Tſchechen) und daß die Regierung mit der Fortführung der Geſchäfte betraut wurde. 
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2S IHFBiphnsher Zentralbiblivthek 

iſt wieder geöffnet. 
Jeder gewerkſchaftlich und politiſch 
Organiſierte bat das Recht, die 
Bibliothek unentgeltlich zu be⸗ 
nutzen. Dic Bibliothet iſt ge- 
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Zentralbibliothek, 
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lhem, ſedoch nicht geiang, indem die Störenfriede jedesmaf mit dem Kaſſel heſchöſtigte ſich mit der Berufung des Doppelmört ,, aiweüſe .fe . 30 n 2 be 
ien ecen elren derartfgn Standul, baß der Heherwochende ſchließ. Lipfert aus Dorfilm und am 27. Februar den Bahnwärte taps 

                      

   
   

  

Uner gen Er. eee äee, en e Sun Srints, dess wenehe B. reh, vie nſes vim SeüsMee, jeneuen fihre in e balchen. Iuſ ber Shpeß; den Sronden Loüſchen. . en die -Unabhängigen“ Verbindung mit Ats⸗ begangen am Bahnwärter Stüß, zu le⸗ änden 3 Lommen. 

  

    
   

bis Werdſubtg des 2 Aebget uiren, eien Aud auf Gemſbn t0 L. Os Sottagen 8 ur⸗ 
ie Berufung des Angeklagten verworfen und au Sereffe, Vört um 6 Ahr wij der Erpet au Scheidemann- Trtiumph in Efſen. rufung des Gerichtsherrn auch im Falle Staps vorfägzli⸗ Moud 2 ů. Sont. foweit Ihe könnt, beaahlt fein Eimueitsgeld. Eßten, 19. Juli. Die Nachricht, daß geſtern in Solingen eine angenommen. Kellner mußte daher zweimal zum Todeſerurteilt Lowie rde —.— Schon Eng noch 6 Uhr rückten mm des Genoſſen Sceldemnann durh planmäßigen Nadau werden. 

ö LuiilspöansEmalle, 
bester Qualftät 

·ä 22 Mosscrullen mit Sbel. bian 2.50 1.78 150 

  

   
                  

  

  

      
    

Spexial-Abteilung für 

ů AB Waabn runiu 

  

      
   

    

   
/qq q 75.3 Pfannen wit 2 Critten, grau 475 32⁵ 

ůä —— 55 Kensgen siekng. weisss. 295 
— mit Uwtertsrõern. Pnar 95.3 Kofferkonnen weis 2³⁰ 
Soessu grin. 175 1.45 125 — Fenstorglmer gran 

  

     

     
           

   

1*
 

  

      

Rleleiteng ist Curch gréssere Neueingânge wieder reichholtigst sortert 

   

r
t
h
s
 

Herren⸗ »Anzüge 
̃ünglings-Anzüge é 
Loden-Mäntel 
Herren-Mäntel 
70Den jeder Art DDDD 

Regenmäntel 
Lecdlerwesten 
Leder-loppen 2 2*S We Wiieeieieten 

sonce Steffe, sorgtästigste Verrdeitung, einwahd- 
freier Sitz und mässige Preise sind die Hauptvonzüge unserer Verren. Ssle dung. — „Venden und nemerdesen von Kle 

  
D Etssteiler. 60 4s 354 ] WeinkeichGe. 118 95 8 

Schalen und, Phsnix .60 75 30 Tesgläser 
Schalen eckig. Rilda . 2.25 1.45 95., Eisschalen klein 

Sehalen -a2 ů 

  

             

    

      
     

       

   

    

ů Ls. 800 Dosse Lintllessei; — 2 

Wei Wahgg. Sasuaren ů 
x 4 

ö in ieedn gs-s. 2E 
5 Fruehtschalern 0 

U 

    

178 membe, mit Pes. 
1.35 125 Kuchenteller     

    

    

     

3 InBalt 2 — 8— ee iaban d. „ „ 1 
*OSSPl- M. mmmi., erste Cusät Stück 1.50 1.75 1.80 2. 235 

Uiter 
4 75 

  

  

  

   
     

    

  

   

    
      

  

       

    

   

    

  
         

  

Lelduness tücken ů    

      

  

    

    Eußiabenolralſther Berein h. HanigStabf Srühbaroffehöohorehe für di rgen öů Vũüro: à4. Damm 7, Eing. Die Frühkartoffelhöchſtpreiſe für Kartoffelerzeuger dir Konin Haunerstas den 1. Agst 10 1018. aben abende 3 Ahr Weßpreußen 5 Vefge 1. pis 3. 7. 18 — 10 
für 1. bis 15. 8. 18 9 Mark 

für den Zeniner Kartoffeln. 
Außerdem iſt eine Vermittelungsgebühr von 35 Pfenſg für den Zentner zu zahlen. 
Anderslautende Breisſehiehungen werden hiermit at abſebe 
Weſtpreußiſche Provinztaltartöffelfteke. S 
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